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Europas lVfinderheiterl
Die Getechtiýeit eines GeseLLsďtafts-

systpms witd gemeinhin naú. dem Áus-
map det Miupradte gewertet, die es sei-
nen Minderheiten zubilligt. So plausibel
der Grundsatz dem modernen Bewu9t-
sein ersúeint, so tragisdr waren und sÍnd
die Konflikte, die sich aus seiner Miýach-
tung entwicke7ten. Ganze.Reidle sieďl'ten
dahin, weiL sie nidtt in der Lage waÍen,
ihte Mind.erheitenwobleme zu ]ósen. Man
braucht nur Zypein oder Siidtitol zu er
wijhnen und wei/3, we]ďle Bed.eutung die-
sen Frugen audt heute zukommt.

Ihrer Etórtetung widmet sidt seit |aht
ttnd Tag die ,,Fóderalistische [Jnion Euto-
piiischer.Volksgruppen", die vom rr. bis
t4. luni 1964 ihren diesjiihrigen KongteB
in Regensbutg, abhieLt. Aus děm Miuíbei-
terkreis des Europarutes entsto.nden, úber-
nahm sie gleicherweise die Tradition der
Einrichtungen, die sich bercits in den Zwi-
schenktiegsj ahren d et europiiischen V olks-
gr,uppen annahmen. Der vom sloweni_
schen Professor Dr. losip Vilfan und dem
Deutschbalten Dr. Ammendo peleitete
.. N ati o n aI i tii t enkongr e 13., b em ijh t e 

"si dt d al _mals vetgebliďl, im Sdllaysdlatten des
Yó]kerbundes den Minderheíten der Nach-
Íolgestaaten und anderet Ltindet ižněsRecht zu erkiimpfen, das ihnen trotz' iit-
spreúender Regelungen auf den Friedens-
konÍerenzen permanent verwehtt wurde.

Heute gehóren der ,,Fóderu]istisdlenUnion Eutopiiisdler VoLkssruppen, Íast
al]e ,.Minoritiiten" des freičn Éůrooas'an.
Die BÍetonen Frankteiihs' die Ladiner det
Sdlweiz, die S]owenen asterreidls, diá io-
len in-Deutschland, die Siidtirolei, die Su
d.etendeutsdlen (fúr deren in der Heimat
zurúckgebliebenen 2oo o@ Lands\eutd' die
Deutsďlen Diinematks und die Diinen in
4r: B:,ndestep'ub1ik, die Lappii 

_- 

un'á
Schweden Finnlands, die Baskeň, die WaI-
l.iser - sie all9 finden sich zusammen, um
ihÍ qutes Recht zu veItIeten' DaB sie kei-
ne_ Zauberformel entwickeln, ist erklijr_
l.ich' Dennoďl meinen sie a|]e, nut d.as
|óderatí.ve Grundprinzip sei in' aěi 

- 

tíiě.
Innen lene autononTen Redtte in Kultur.
VerwaLtung und Wiilscha|t zu bewiirěi',dle dem eingangs erwtihitten Grundsatz
entspredten,

Die,,Fódera]isti sdle U nion Eutopiiisdler
Vo|ks-gruppen" hat sidt wad<er 't'tit só
1nanýe ihrer MitgJieder eingesetžt und
bei der lósung der deutsďt-dtiÁischen Prc-
bleme verdienstvoll mitgewirkt. Die Re_
gensburger Tagung etórtěrrc niďtt nur ji-
ne Gefahren, we]čhe die Minderheiten in-
lolge nationaler Gegensiitze bedrohen. Sie
zltlerte einen im Grund noďt gefiihr|iche-
ren Feind: den g\eichma&enděn' Sos der
Ronsum-GesellschaÍt, dercn Konzěntra-
tionswirftung IndustrielandsdlaÍten von
London -iibet 'das Ruhrgebiet biš Mai\and,nr*t abq die geruhsamen Gefilde der
Fol klore f ór dert. W ittschaf tlidle b ezentta-
lisation, oftmals gefordert und selten er_
Ieiďlt, ist die Voruussetzung fiir das Ge-
deihen der bodensttindigen"figenari iid
somit auú. det Minderhéiten Ěuropas. Ge-

Die lnitiotive Progs
D ie tschechoslow akisďte Ptopagandamaschine und ďas Sudetenprob\em
Aus der Distanz der Ereignisse_ erweist tgchechischen Kommunisten wie ein Alp-sidr das westlidre Edro auÍ -den Sudeten- druck auí der Seele liest - ahnliÁ 

-řie
deutschen Tag ry64 als Mustetbeispie| fúr ďěn Polen die oder-Neisše_ Linie. Deshalb
das' erfo(gteiďle Wirken der politischen hei8t es audr im Moskauer EntwurÍ einés
Taktik des Hradschins. Die Initiátive Prags Friedensvertrages- mit oeutsůland voňund-seine Forderyng naďr Aberkennurlg rz._|a!uar r9ý im Teil II, Artikel ro, ai1_
des Miinůner Abkommens durchdieBun- schlie8end an_die Punkte, die die A'btre-
desregierung. hatte genau die Reaktion tung der deutschen ostgétiéie; 

_P;I;
ausgelóst, die man sidr an der Moldau bzw. an die Sowjetuniořsicherstéli"ň *i]
wúnschen konnte. Sůon einmal vermoďr- len: ,,Deutschl"íd erkennt áié Ú"sitiit_te eine Pressekonferenz der Tschec,hoslo- keit des Mi.inchner Abkommens mit"aileln
wakischen Akademie der WissensclraÍten daraus sich ergebenden E"ts."-á"_""í;
{in ihren Aktionen gegen ProÍessor ober- klárt, da3 es d"as Terriio.iuř'--á;_.ň;;"li_
lándeÍ) den stuÍz eines Bundesmi-nisters gen sogenan_nten Sudetengebietes immerauszulósen. Seither velsteht man die In- áls unňtastbaren Bestandřeí aé' št-át''_stÍumente zw rtitzen, die- sich anbieten. gelietes der Tschechoslowakischen Repu-
- 

Vier Tage naďl der Ntirnberger Rede des blik anerkennen wird.,, Daraus und áusBundesministers Seebohm verňeldete eine dem seit dem Herbst d; i"t"t.;^ řh';šlinks-orientierte niederlándische Zeitung auÍ die Bundesregierunr aus Pras' demwider besseres W!s5gn, er habe territorialě ostblock und aucň "ó""sJit."_áii'řěi--t'ordeÍungen an die Tsc-hechoslowakei ge- lichen Koexistenzpresse niedergebenáĚnstellt. Ein Teil der Presse des Bundesle_ TrommelÍ_euer kann ;;" ;'k.;'";;;';i;bietes tibernahm unbesehen diEse sehr-Mq.skau .'"a--p'"s_ái" Legalisi;:runi
Meldung. ,-sie. knupÍte ebenso wie die des Raubes an der Ée"imat d.;-š;d;d:
,,Times" llondon) und die ,,New york deutschen am Herzen liest.Times" daran die Forderung nach dem Das erklárt aber auů áie Intensitát derRricktÍitt Seebohms. Mit Brávour wurde ostblockkamp"8;; ;"';-ai' Bile;;;;:
Í'^"^'_I:lpqs"e im Westen wie im osten blik und ir'iď i"a%tB"á"ut'.r'*--ňtiiá.',
hoch8espielt und so eine Stimmung _eÍ- die^nur einmal,- neTlich in den |ahieízeu-gt, die selbs't den Bundespresse_thef t958lt959 eine áhnlichá iautstart e auizu]und den Bundeskanzler in Bon_n zu Reak_ vúéiseí-Í'att.. o"-áti-".'"r'i.''"'' i.'-i"_tionen zwang. sdrer Folge hintereinanáer arei sňchň-

Dabei muBte es iedem Einseweihten ren, die ausschlie8lidr der Verleumduns
klar sein, da/3 Seebohm nu zám opfet der in der Bqndesrepublik lebenden prol
einer Hetze gemadlt wutde, die fánz minenten Sudetendeutsdren dienten._Sie
andere Ziele als seinen Sturz als "Bun- wurden durch die Tsc_hechoslowakisůe Mi-
desminister verfolgte. Das Zie] wat ei'i- litármission in West_Berlin verteilt. Die
fach, die in d.er Bundesrepublik leben- Sesamte kommunistische Tarnpresse sowie
den Sudetendeutsď7en in ihter Gesamt- di..' entsprechenden Tarnorlanisationen
beit zu kompromittieren und ihre widmeten sich fast ausschlie8l"ich nur der
Rechtsansptiichě als stótenden Faktór Verunglimpfung der Sudetendeutschen.
bei den gepTanten deutsdt-tsdtechoslo- Die Prager Propagandisten hatten ihre
wakisch_en Wirtschafu- unil Konsular- hohe l1eit. Was dann kam, sollte aller-
vethandJungen auszúsdla]ten. dings diese Anstrengungen'redrtfertise;:
Als Nebenprodukt erhoÍíte man sich in Im Augt:t .1958 Prag-s Vorschlag an Bónn

Prag eine Éiiiáilil á;B;;a;;;-tl# ralegen Aufnahme_ diplomatisďler Bezie-
tibe'r die Ungiiltigk;it d"' úila;-J Áb: nungen, am 28. November 1958 Chrusch-
kommens ";';_šai;;il"' ;;#,"'il"J e.; l''.ryi:''$i1;.",j[T"i},Ťá.l*'.l*.tll:

J&11' #'á..o :'" i:ťlti:l*í5Ťjilii"*nalen wirren vergangenil !ahre-gefunde" i".tg"rr"r Gebietsraubes. schlie*lich be-haben, spúten wfu, wie arm děr Konti- ř""" _i- _Mai ,qsq die Genfer Au8enmi-nent witd, wenn et die Buntheit sefner řTJti:'rii':i'r.ň','ií jéi."*'verlauf der so_Vij]ker und Volksgruppenverliert. DettJr- *ioi.a. Á"1i""-i"T'r*'cromyko mehr-Lauber sdliitzt das Geeentei|: Landstriďl" ;;Ě_;;;.úhá;'áil''ři}g.'a". Sudetenge-vo]l ethnisdler..Eigenírt i"a_ióinórrsií tiÉ." ','. Diskussion zu-stellen. Auch dersďter Ursprúns]idlkeit. im |uni 1959 in wien veranstaltete Sude-
, Der KongreB-in Regensburg behandelte tendeutschď T"g ,re.a.'IaBG r'"g, die óst.i-keine -weltetsdliitternden- Fragen. Unter reidrisďre n.gie'"n'-- s.h*eÍstens unteÍdet Fiihrung seiles fuiisidenteň Sventl |o- Dru& zu setzěn.
hannsen und des cenera]sektetiirs Pov] Die_ Íast ůbermenschlichen Anstrengun_Skadegard, 

^Kopenbalen, '' besdlrtjnkte ei s." 
- 
d"' 

-í'"ě;;*ř';;*#;ia 
hatten abersich auf ,'Randoroblp.me". Dennodl ver ňur -ge_ringen" E'f"lď_'D; ósterreiclrisched'ienerl'seine Absiút"" ai".rň1ii_a1", íi- ir_'i'a8't 

'"?r.. ř,]i"iš'níař IieB sich durchnet, -die.Eutopa wahthaft Liebón und gu- die^_Notén 
-a;.'-i,;;i_;iát 

irritieren. ErtenWi.lens sind' 
Dr.w. p"i", Ho!i:''tT.:lj"i:ti'it.ť'šť*[.,''''á*;
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Europas Minderheiten S ' ° ' ' A 5
Die Gerechtigkeit eines' Gesellschafts- D I e n CI ll I g S '-

systems wird gemeinhin nach dem Äusmaß de, Mmprache gewertet, die es Se,-Ä Die tschechoslowakische Propagandamaschine und das »Sudetenproblem
nen Minderheiten zubilligt. So plausibel
der Grundsatz dem modernen Bewußt-
sein erscheint, so tragisch waren und sind
die Konflikte, die sich aus seiner Mißach-
tung entwickelten. Ganze Reiche siechten
dahin, weil sie nicht in der Lage waren,
ihre Minderheitenprobleme zu lösen. Man
braucht nur Zypern oder Südtirol zu er-
wähnen und weiß, welche Bedeutung die-
sen Fragen auch heute zukommt.

Ihrer Erörterung widmet sich seit Iahr
und Tag die „Föderalistische Union Euro-
päischer_ Volksgruppen“, die vom 11. bis
14. Iuni 1964 ihren diesjährigen Kongreß
in Regensburg abhielt. Aus dem Mitarbei-
terkreis des Europarates entstanden, über-
nahm sie gleicherweise die Tradition der
Einrichtungen, die sich bereits in den Zwi-
schenkri-egsiahren der europäischen Volks-
gruppen annahmen. Der vom sloweni-
schen Professor Dr. [osip Vilfan und dem
Deutschbalten Dr. Ammendo geleitete
„Nationalitätenkongreß“ bemühte sich da-
mals vergeblich, im' Schlagschatten des
Völkerbundes den Minderheiten der Nach-
folgestaaten und anderer Länder jenes
Recht zu erkämpfen, das ihnen trotz ent-
sprechender Regelungen auf den Friedens-
konferenzen permanent verwehrt wurde.

Heute -gehören der „Föderalistischen
Union Europäischer Volksgruppen“ fast
alle „Minoritäten“ des freien Europas an.
Die Bretonen Frankreichs, die Ladiner der
Schweiz, die Slowenen Österreichs, die Po-
len in Deutschland, die Südtiroler, die Su-
detendeutschen (für deren in der Heimat
zurückgebliebenen 'zooooo Landsleute), die
Deutschen Dänemarks und die Dänen in
der Bundesrepublik, die Lappen und
Schweden Finnlands, die Basken, die Wal-
liser - sie alle finden sich zusammen, um
ihr gutes Recht zu vertreten. Daß sie kei-
ne Zauberformel entwickeln, ist erklär-
lich. Dennoch meinen sie alle, nur das
föderative Grundprinzip sei in der Lage,
ihnen jene autonomen Rechte in Kultur,
Verwaltung und Wirtschaft zu bewahren,
die dem eingangs erwähnten Grundsatz
entsprechen. _

Die „Föderalistische Union Europäischer
Volksgruppen“ hat sich wacker für so
manche ihrer Mitglieder eingesetzt und
bei der Lösung der deutsch-dänischen Pro-
bleme verdienstvoll mitgewirkt. Die Re-
gensburger Tagung erörterte nicht nur ie-
ne Gefahren, welche die Minderheiten in-
folge nationaler Gegensätze bedrohen. Sie
zitierte einen im Grund noch gefährliche-
ren Feind: den gleichmachenden Sog der
Konsum-Gesellschaft, deren Konzentra-
tionswirkung Industrielandschaften von
London über das Ruhrgebiet bis Mailand,
nicht aber die geruhsamen Gefilde der
Folklore fördert. Wirtschaftliche Dezentra-
lisation, oftmals gefordert und selten er-
reicht,`i_st die Voraussetzung für das Ge-
deihen/ der bodenständigen Eigenart und
somit auch der Minderheiten Europas..Ge-

Aus der Distanz der Ereignisse erweist
sich das westliche Echo auf den Sudeten-
deutschen Tag I964 als Musterbeispiel für
das erfolgreiche Wirken der politischen
Taktik des Hradschins. Die Initiative Prags
und seine Forderung- nach Aberkennung
des Münchner Abkommens durch die Bun-
desregierung hatte genau die Reaktion
ausgelöst, die man sich an der Moldau
wünschen konnte. Schon einmal vermoch-
te eíne Pressekonferenz der Tschechoslo-
wakischen Akademie der Wissenschaften
{in ihren Aktionen gegen Professor Ober-
länder] den Sturz eines Bundesministers
auszulösen. Seither versteht man die In-
strumente zu nützen, die sich anbieten.

Vier Tage nach der Nürnberger Rede des
Bundesministers Seebohm vermeldete eine
links-orientierte niederländische Zeitung
wider besseres Wisserı, er habe territoriale
Forderungen an die Tschechoslowakei ge-
stellt. Ein Teil der Presse des Bundesge-
bietes übernahm unbe-sehen diese
Meldung. .`Sie__ knüpfte .ebenso wie " die
„"Eimes” (London) und die „New York
Times” daran die Forderung nach dem
Rücktritt Seebohms. Mit Bravour wurde
die Kampagne im Westen wie im Osten
hochgespielt und so eine Stimmung er-
zeugt, die selbst den Bundespresse-Chef
und den Bundeskanzlerin Bonn zu Reak-
tionen zwang.

' Dabei mußte es jedem Eingeweihten
klar sein, dafl Seebohm nur zum Opfer
einer Hetze gemacht wurde, die ganz

~ andere Ziele als seinen Sturz als Bun-
desminister verfolgte. Das Ziel war ein-

“ fach, die in der Bundesrepublik leben-
-den Sudetendeutschen in ihrer Gesamt-
heit zu kompromittieren und ihre
Rechtsansprüche als störenden Faktor
bei den geplanten deutsch-tschechosld
wakischen Wirtschafts- und Konsular-
verhandlungen auszuschalten.
Als Nebenprodukt erhoffte. man sich in

Prag eine Erklärung der Bundesregierung
über die Ungültigkeit des Münchner Ab-
kommens vom September 1938, das den

rade dort, wo wir Abstand von den natio-
nalen Wirren vergangener Iahre gefunden
haben, spüren wir, wie arm der Konti-
nent wird, wenn -er die Buntheit seiner
Völker und Volksgruppen verliert. Der Ur-
lauber schätzt das Gegenteil: Landstriche
voll ethnischer Eigenart und folklori`.šti.-
scher Ursprünglichkeit. _

Der Kongreß `in'Regensburg behandelte
keine welterschütternden Fragen. Unter
der Führung seines Präsidenten Svend Io-
hannsen und des Generalsekretärs Povl
Skadegard, Kopenhagen, 'beschränkte er
sich auf „Randprobleme“. Dennoch ver-
dienen seine .Absichten die Hilfe aller ie-
ner, die Europa wahrhaft lieben und gu-
ten Willens sind.

« Dr. W. Becher

tschechischen Kommunisten wie ein Alp-
druck auf der Seele liegt -- ähnlich wie
den Polen die Oder-Neisse- Linie. Deshalb
heißt es auch im Moskauer Entwurf eines
Friedensvertrages' mit Deutschland vom
rz. Ianuar 1959 im Teil II, Artikel 10, an-
schließend an die Punkte, die die Abtre-
tung der deutschen Ostgebiete an Polen
bzw. an die? Sowjetunion sicherstellen sol-
len: „Deutschland erkennt die Ungültig-
keit des Münchner Abkommens, mit allen
daraus sich ergebenden Folgen an und er-
klärt, daß es' das Territorium des ehemali-
gen sogenannten Sudetengebietes immer
als unantastbaren Bestandteil des Staats-
gebietes der Tschechoslowakischen Repu-
blik anerkennen wird.” Daraus und aus
dem seit dem Herbst des letzten Iahres
auf die Bundesregierung aus Prag, dem
Ostblock und auch von Seiten der west-
lichen Koexistenzpresse niedergehenden
Trommelfeuer kann man erkennen, wie
sehr Moskau und Prag die Legalisierung
des Raubes an der Heimat der Sudeten-
deutschen am Herzen liegt.

Das erklärt aber auch die Intensität der
Ostblockkampagne gegen die Bundesrepu-
blik und ihre sudetendeutschen Bürger,
die nur einmal, nämlich in den Iahren
1958/1959 eine ähnliche Lautstärke aufzu-
weisen hatte. Damals erschienen in ra-
scher Folge hintereinander drei Broschü-
ren, die ausschließlich der Verleumdung
der in der Bundesrepublik lebenden pro-
minenten Sudetendeutschen dienten. Sie
wurden durch die Tschechoslowakische Mi-
litärmission in West-Berlin verteilt. Die
gesamte kommunistische Tarnpresse sowie
die entsprechenden Tarnorganisationen
widmeten sich fast ausschließlich nur der
Verunglimpfung der Sudetendeutschen.
Die Prager Propagandisten hatten ihre
hohe Zeit. Was dann kam, sollte aller-
dings diese Anstrengungen rechtfertigen:
Im August 1958 Prags Vorschlag an Bonn
wegen -Aufnahme diplomatischer Bezie-
hungen, am 28. November 1958 Chrusch-
tschows Berlin-Ultimatum, am rz. Ianuar
1959 der sowjetische Friedensvertrags-Ent-
Wurf mit- der Legalisierungsklausel hin-
sichtlich des an den Sudetendeutschen be-
gangenen Gebietsraubes. Schließlich be-
gann im Mai 1959 die Genfer Außenmi-
nisterkonferenz, in deren Verlauf der so-
wjetische Außenminister. Gromyko mehr-
mals versuchte, die Frage der Sudetenge-
biete zur Diskussion zu stellen. Auch der
im Iuni 1959 in Wien veranstaltete Sude-
tendeutsche Tag veranlaßte Prag, die öster-
reichische Regierung schwerstens unter
Druck zu setzen.

Die fast übermenschlichen Anstrengun-
gen der Prager Propaganda hatten aber
nur geringen Erfolg. Der österreichische
Bundeskanzler Iulius Raab ließ sich durch
die Noten aus Prag nicht irritieren. Er
mißbilligte sie sogar in seiner Ansprache
an die Sudetendeutschen. Die westlichen



DAVON STEHT FAST NICHTS MEHR

Au8enminister sahen keine Veranlassung,
auf Gromykos VorstóBe in Cenf einzuge_
hen. Die'Westmáchte nahmen den sow-
ietischen Friedensvertragsentwurf nicht zur
í(enntnis. Chruschtsdrow muílte sein Ber_

iin-Ultimatum wieder zurůcknehmen'
šo'ii.tltl.t' sah die Bonner Bundesregie_
Iuns unteÍ Konrad Adenauer keine Ver-
anla'ssung, auf das Prager Angebot ein-
zugehen' Die Politik deÍ ,,Entspannung"
wa.-r noch nicht oÍfenkundig.

Heute ist es anders. Die Tendenz vieTer
Ptásseoryane und Fernsehansta]ten sowie
die Absícht histotischer Forsďrungsinstitu_-;;. 

di; i&echisdt'kommunistischen'[he'
sir', iuu"n die sudetendeutsclten Mitbúr-
se, ínš Tref|cn za fúhren, fordett Prag
žweiÍe\sohnc zu neuen VorstÓ!3en au|'
Ši" bild", die Grunde\emente des psyú9'
Íáíišaii Krieyes, den det Westen nicht
áíia'rnr"t uód d", ihn wie eh und ie
in die DeÍensive dtiingt.

sorechen. Leute wie Niemdller und Coll-
witzer sind seit Jahr und Tag die Partner
eines Cespráchs' geworden, das _wechsel-
weise in dei Bundesrepublik, in der Zone
und in Prag selbst gefiihrt wird'

Die iiingst entstándene Kontroverse zwi-
..hen prařs Sďrarf und der ,,Prager Christ_
Iichen Friedenskonferenz" hat den Beob-
;.r'Ě;; recJat gegeben' welche den Rat der
ÉKD seit eeraúňer Zeít vor den Aktionen

' piot".*' ilromadkas 'úr'áÍnen. Nadr dem
Motto ..Zwei Deutschland und zwei evan-
;JiÁé'Kirchen" besteht dieser darauÍ, 'ie
Eine-O.tec"tion der Evangelischen Kirche
in der Bundesrepublik und iener in der
Zone bei der ,,Prager Christlidren Frie-
í.-.'ito.'t.'.'' z"' 2u ěmpÍangen. Hromadka
tÍat i.ibel Martin Niemóller mit verschie_
denen evangelischen Theologen der Bun-
desreoublik'ín Verbindung. Im April r955
Íuhr unter der Fůhrung von Bísdaof Díbe-
lius eine Delegation der Eva!-selischen
Kirche na.h Pralg, wo sie ein óffentliches
Bekenntnis der áeutschen Schuld ablegte'
Dibelius hat sich aber seitdem des ófteren
von den politischen Aktionen Hromadkas
distanziert.

HEIMATBILDERSAMMLUNG
Die Bildersammlung im ,,Ardriv des

Kreises Asdr" soll in den kommenden Mo-
náien ausgebaut werden' Zlr Zeit umfa8t
der Bestaňd ca. Iooo Bilder. Das Ablage_
volumen reicjht fůr etwa 35 ooo Bilder. Die
Au{bewahrung selbst geschieht in Hánge-
taschen DIN Á +. Iedeš einzelne Bild wird
auf einem vorgedruckten KaÍton in der
GróBe DIN A 4 au{geklebt und entspre_
drend beschriftet.

Die Klassifizierung ergibt folgende Grup-
pen:
t. Persone n : Einzelpersonen, Schiilerg-rup-

pen, LehrergruPPen, Belegschaften,
Gruppen (gemischt), Feste lnd veran-
staltungen vor 1946, HermattÍetlen
nadr 1946, Sonstiges.

I(rrrz exzáLhlrt
DAS GESCHAFT MIT PRAG

ln ňag ist die Errichtung einer deut-
schen Hándelsmission begriifit word'en'
Den sachlidn_Íachlichen HintergÍund _b_ll-
den die nidlt al]zu voluminósen Handels-
t'Ě'i"Í""*." der beiden Nadrbar1ánder'
Ďei bishěrige Handel Prags mit d'er Bun-
áŇeoublik" wurde im Protokoll vom
;. rt;;, i9or festgelegt. Diesem zuÍolge
.á11t. der 

- 
Gesamrumsatz des deut_s_ch_

L"ar".troiio*"kischen Handels sso Millio-
;;; ĎM iáhrlich betragen. Dabei wurden
á*_ a."L.t'"" Lieferungen in die Tsche_
choslowakei mít z94 Millionen DM fest-

;;Ě;ř. Ď;. bedeutét, daB die AusÍuhr der
B"ň'dis'epublik in' den letzten beiden
í"r'ié" ai" Einfuhr aus der CSSR bei wei-
tem iibertraf.

Ďie wichtíqsten deutschen Lieferungen
in die Tschec]roslowakei waren u' a' Pro-
dukte der Stahl- und Eisenindustrie sowie
nnr..tri"."-"td Werkzeuge {ie 37,8 Mil-
lionen DMl, chemische und pharmazeutí-
sche Produkte 129,4 Millionen DM), Er-
;;;"it.. der Zieheiei und Kaltwalzwerk-e
t*!_vriitió".n DMl, NE-MetaIIe (zI Mil_
ii,j''en otvtl' elektrónische Produkte ein-
iih]; eBlich ' 'Sdrallplatten 

Íl ,t Millionen
DMl. Der wichtigste Einfuhrposten, aus
der ' Tschechoslowakei vr'ar Braunkohle
iii r mittio.ten DMl, chemisch-phalma-
)iíti..h. Produkte (z7,3 Millionen DM)'
Produkte der Nahrungsmittelindustrie,
hauotsáchlidr Eier und lebende Tiere {z5,7
tttiil'ion." DMl, keramische Produkte (2r,8

Millionen DMl, Holz und Holzwarera lzr,6
Millionen DMl, Walzwerk-Fertigerzeug-
nisse und Masóhinen (ie 16,8 Millionen
ĎMl' H"lbfe'tigerzeugnisse (ro,5 Millionen
DM'l, Papier Tq,s Millionen DM), Malz
(q," "frnitt'io"."-'Om) und Tetixlien (7,6

Millionen DM).
Ďer bundesdeutsche Anteil am tschecho_

ď"*"ki.Á"" AuBenhandel bewegt sich
seit r959 zwischen 3,r und 3,6 Prozent
iánin.íí' (|ener der šowie'tzone. zwischen
io,g und tt,4 Ptozent r,váhrend det glel_

chen Zeit.)

PRAG UND EKD
Mit der Grůndung der ,,Prager_Ch'rist_

lichen FriedenskonÍerénz" schuÍen die Hin-
i;il;;;; dai tsdrechoslowakischen Reli-
Ěi""-pótitlt ein Instrument zur BeeinÍIus-
š.rns'der im Westen wirkenden Evangeli-
..tr."r fi..ft"", vor allem der EKD (Evan-
;;1ř-.h. Kirchén Deutschlands). Zu diesem
Éehufe stellten g1eichgeschaltete Priester
die Theorie auf, Kommunismus und Chrr-
..*ilt" hatten im Grunde die gleichen
humanistisch en Zíele, lediglich die Metho-
den seien verschieden. Der ge-gelwártige
i..t'.ót'ó'1o*"kische Minister PIo jhar,. ein
exkommunizierter Priester, propagierte
diese These auf katholisďrer Seite' Aut
piótestántiscner Seite wutde Professor Dr'
íosef L. Hromadka der Wortfiihrer ''der
i."ň*""i.ti'.h-christIichen Friedensof Íen_

sive. Es gelang ihm, weite Kreise der Evan-
gelischeň Kir"chen in Deutschland anzu-

*i:',.i'.
t'r!,it;n

'i:l.;.rií.ťí]rr.ry;j,tli:,+
,:j.{_iť]:i,]:: '

,:ii,::,i" tlr":; i:r,.r;,-.',1,lťi]:iť,:.'.'.

''!!;"l,tt
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Von einem FensteÍ des Hauses in der

Hauptstra8e 18 aus machte r93o der d,oit

woh^nende PapieÍhendleÍ Ernst Wunder_

lich {er Lam airs dem Kriege nicht zuriick)
diese Aufnahme' Es ist ein gutes Ver-

.{4leichsbild zu den vom Rundbrief in den

Ietzten Monaten wiederholt, gebrachten
biiá"." vom heutigen Schilierplatz rnit
Éii.[ ""* Niklasbeřg. Von den hier er_

Řé"''t"'"" Háusern stehen nur nl$'zq7
;;"ú;' Im Vordergrund vom Reichl-Flei-

'.ň.i'ui. zum DelŘatessen-Reinl ist alles
weÍ].

3.

Fabúken und W etkstijtten: Au8enauf_
nahmen lGrundstiicke, Gebáude, An-
lagen etc.'), Innenauínahmen (Maschi-
nJn, Geráte, Bůros etc.), Erzeugnisse,
Sonstiges.
Landsdtaftsaufnahmen: Sámtliche Ge-
meinden des Ascher Bezirks.
Denkmijler: Steinkreuze, Kriegerdenk-
máler, Sonstige DenkmáIer und Tafeln,
Hainbergturm, Sonstiges.

5. Sdttlen: Stadt Asch, Landgemeinden,
Sonstiges.

6. Kirdten: Evangelische Kirche Asc,h,
Katholische Kirche Asch, Evangelische
Kirchen Landgemeinden, Katholische
Kirdren Land=gemeinden, Kirdrliche
Handlungen, Sonstiges.

7. FtiedhÓfe: FriedhóÍe, Grabsteine, Be_
erdigunge4, Sonstiges.

8. Archivalien und Dokttmenté: Archiva_
lien, Urkunden, Sonstiges.

Es wáre er{reulich, wenn sich viele un-
serer Landsleute und Heimatfreunde ent-
schlieBen kónnten, an der neuen Bilder_
sammlung mitzuarbeiten. Wir nehmen
nicht nuialte und neue Iotos herein, son-
dern auch Reproduktion en, Skizzen, Zeidt'
nunsen. Drucke und Aussdrnitte. Zur gro-
Bentrůppe ,,Personen" erbitten wir nicht
nur ,,Perštjn1iďrkeiten", sondern auch Bild-
nissé' von Privatpersonet. Bitte beachten:
Bei Personen{otoš vollen Namen, das Ge_
burtsdatum oder sonstise Lebensdaten
nicht vergessen! AIle iibrigen Bilder ,eben-
falls ausrěichend beschriften und evtl. das
AuÍnahmeiahr vermerken!

Ďie Sendunsen sind ztr richten an:
Archiv des Kte-ises Asdl, 8ó7z Se]b-Erkers'
r euthl Bay., Postf ach 4.

(Fortsetzung S. ro8, r. SPaTte unten,

4.

-ro6-

Außenminister sahen keine Veranlassung,
auf Gromykos Vorstöße in Genf einzuge-
hen. Die Westmächte nahmen den sow-
jetischen Friedensvertragsentwurf nicht zur
Kenntnis. Chruschtschow mußte sein Ber-
lin-Ultimatum wieder zurücknehmen.
Schließlich sah die Bonner Bundesregie-
rung unter -Konrad Adenauer keine Ver-
anlassung, auf das Prager Angebot ein-
zugehen. Die Politik der „Entspannung“
war noch nicht offenkundig. ~ .-

Heute ist es anders. Die Tendenz vieler
Presseorgane und Fernsehanstalten sowie
die Absicht historischer Forschungsinstitu-
te, die tschechisch-kommunistischen The-
sen gegen die sudetendeutschen Mitbür-
ger (ins -Treffen zu führen, fordert Prag
zweifelsohne zu neuen Vorstößen auf.
Sie bilden die Grundelemente des psycho-
lagischen Krieges, den der Westen nicht
durchschaut und der ihn wie 'eh und je
in die Defensive drängt. '

Kurz erzählt  
DAS GESCHÄFT MIT PRAG

In Prag ist die Errichtung einer deut-
schen Handelsmission begrüßt worden.
Den sachlich-fachlichen Hintergrund bil-
den die nicht allzu voluminösen Handels-
beziehungen der beiden Nachbarländer.
Der bisherige Handel Prags mit der Bun-
desrepublik wurde im Protokoll vom
2.3. März 1961 festgelegt. Diesem zufolge
sollte der Gesamtumsatz des deutsch-
tschechoslowakischen Handels 550 Millio-
nen DM jährlich betragen. Dabei wurden
die deutschen Lieferungen in die Tsche-
choslowakei mit 2.94 Millionen DM fest-
gelegt. Däs bedeutet, daß die Ausfuhr der
Bundesrepublik in den letzten beiden
jahren die Einfuhr aus der CSSR bei wei-
tem übertraf.

Die wichtigsten deutschen' Lieferungen
in die 'Tschechoslowakei waren u. a. Pro-
dukte der Stahl- und Eisenindustrie sowie
Maschinen und Werkzeuge (je 37,8 Mil-
lionen- DM), chemische und pharmazeuti-
sche Produkte (29,4 Millionen DM), Er-
zeugnisse der Zieherei und Kaltwalzwerke
(25,2 Millionen DM), NE-Metalle (zr Mil-
lionen DM), elektronische Produkte ein-
schließlich Schallplatten (7,1 Millionen
DM). Der wichtigste _Eínfuhrp0sten aus
der Tschechoslowakei war Braunkohle
(33,6 Millionen DM), chemisch-pharma
zeutische Produkte (27,3 Millionen DM),
Produkte der Nahrungsmittelindustrie,
hauptsächlich Eier und lebende Tiere (25,7
Millionen DM), keramische Produkte (21,8

i

 ..__ _

Millionen DM), Holz und Holzwaren (21,6
Millionen DM), Walzwerk-Fertigerzeug-
nisse und Maschinen (je 16,8 Millionen
DM), Halbfertigerzeugnisse (10,5 Millionen
DM), Papier (9,8 Millionen DM), Malz
(9,2 Millionen DM) und Tetixlien (7,6
Millionen DM).

Der bundesdeutsche Anteil am tschecho-
slowakischen Außenhandel bewegt sich
seit 1959 zwischen 3,1 und 3,6 Prozent
jährlich. (jener der Sowjetzone zwischen
10,9 und 11,4 Prozent während der glei-
chen Zeit.) '

' PRAG UND EKD -
Mit der Gründung der „Prager Christ-

lichen Friedenskonferenz” schufen die Hin-
termänner der tschechoslowakischen Reli-
gionspolitik ein Instrument zur Beeinflus-
sung der im Westen wirkenden Evangeli-
schen Kírchen, vor allem der EKD (Evan-
gelísche Kirchen Deutschlands). Zu diesem
Behufe stellten gleichgeschaltete Priester
die Theorie auf, Kommunismus und Chri-
stentum hätten im Grunde die gleichen
humanistischen Ziele, lediglich die Metho-
den seien verschieden. Der gegenwärtige
tschechoslowakische Minister Plojhar, ein
exkommunizierter Priester, propagierte
diese These auf.-katholischer Seite. Auf
protestantischer Seite wurde Professor Dr.
josef L. Hromadka der Wortführer der
kommunistisch-christlichen Friedensoffen-
sive. Es 'gelang ihm, weite Kreise der Evan-
gelischen Kirchen in Deutschland anzu-

i

DAVON STEI-IT FAST NICHTS MEHR

Von einem Fenster des Hauses in der
Hauptstraße 18 aus machte 1930 der dort
wohnende Papierhändler Ernst Wunder-
lich (er kam aus dem Kriege nicht zurück)
diese Aufnahme. Es ist ein gutes Ver-
gleichsbild zu den vom Rundbrief in den

` _

letzten Monaten wiederholt gebrachten
Bildern vom heutigen Schillerplatz mit
Blick zum Niklasberg. Von den hier er-
kennbaren Häusern stehen nur noch ganz
wenige; Im Vordergrund vom Reichl-Flei-
scher. bis zum Delikatessen-Reinl ist alles
weg. '
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sprechen. Leute wie Niemöller und Goll-
witzer sind seit jahr und Tag die Partner
eines Gesprächs geworden, das wechsel-
weise -in der Bundesrepublik, in der Zone
und in Prag selbst geführt wird.

Die jüngst entstandene Kontroverse zwi-
schen Präses Scharf und der „Prager Christ-
lichen Friedenskonferenz“ hat den Beob-
achtern recht gegeben, welche den Rat der
EKD seit geraumer Zeit vor den Aktionen
Professor Hromadkas warnen. Nach dem
Motto „Zwei Deutschland und zwei evan-
gelísche Kirchen” besteht dieser darauf, je
eine Delegation der Evangelischen Kirche
in der Bundesrepublik und jener in der
Zone bei der „Prager Christlichen Frie-
denskonferenz” zu empfangen. Hromadka
trat über Martin Níemöller :mit verschie-
denen evangelischen Theologen der Bun-
desrepublik in Verbindung. Im April 1955
fuhr unter der Führung von Bischof Díbe-
lius eine Delegation der Evangelischen
Kirche nach Prag, wo sie ein öffentliches
Bekenntnis der deutschen Schuld ablegte.
Dibelius hat sich aber seitdem des öfteren
von den politischen Aktionen Hromadkas
distanziert. -

HEIMATBILDERSAMMLUNG '
Die Bildersammlung im „Archiv des

Kreises Asch” soll in den kommenden Mo-
naten ausgebaut werden. Zur Zeit umfaßt
der Bestand ca. 1000 Bilder. Das Ablage-
volumen reicht für etwa 35 000 Bilder. Die
Aufbewahrung selbst geschieht in Hänge-
taschen DIN A 4. jedes einzelne Bild wird
auf einem vorgedruckten Karton in der
Größe DIN A 4 aufgeklebt und entspre-
chend beschríftet. '

Die Klassifizierung- ergibt folgende Grup-
pen: -
1. -Personen: Einzelpersonen, Schülergrup-

pen, Lehrergruppen, Belegschaften,
Gruppen (gemischt), Feste und Veran-
staltungen vor 1946, Heimattreffen
nach 1946, Sonstiges.

2.. Fabriken und Werkstätten: Außenauf-
nahmen (Grundstücke, Gebäude, An-
lagen etc.), Innenaufnahmen (Maschi-
nen, Geräte, Büros etc.), Erzeugnisse,
Sonstiges.

3. Landsclıaftsaufnahmen: Sämtliche Ge-
meinden des Ascher Bezirks.

4. Denkmäler: Steinkreuze, Kriegerdenk-
mäler, Sonstige Denkmäler und Tafeln,
Hainbergturm, Sonstiges.

5. Schulen: Stadt Asch, Landgemeinden,
Sonstiges.

6. Kirchen: Evangelische Kirche Asch,
Katholische Kirche Asch, - Evangelische
Kirchen Landgemeinden, Katholische
Kirchen Landgemeinden, Kirchliche
Handlungen, Sonstiges.

7. Friedhöfe: Friedhöfe, Grabsteine, Be-
erdigungen, Sonstiges.

8. Archivalien und Dokumente: Archiva-
lien, Urkunden, Sonstiges.

Es wäre erfreulich, wenn sich viele un-
serer Landsleute und Heimatfreunde ent-
schließen könnten, an der neuen Bilder-
sammlung mitzuarbeiten. Wir nehmen
nicht nur alte und neue Fotos herein, son-
dern auch Reproduktionen, Skizzen, Zeich-
nungen, Drucke und Ausschnitte. Zur gro-
ßen Gruppe „Personen“ erbitten wir nicht
nur „Persönlichl<eiten”, sondern auch Bild-
nisse von Privatpersonen. Bitte beachten:
Bei Personenfotos vollen Namen, das Ge-
burtsdatum oder sonstige Lebensdaten
nicht vergessen! Alle übrigen Bilder eben-
falls ausreichend beschriften und evtl. das
Aufnahmejahr vermerken!

Die Sendungen' sind zu richten an:
Archiv des Kreises Asch, 8672 Selb-Erkers-
reuth/Bay., Postfach 4.

(Fortsetzung S. 108, 1. Spalte unten,
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Wieder kónnen v/iÍ unseÍen Lesern eine
Bilderserie aus Asch zeiger'. Zur Orientie-
rung dazu Folgendes:

Links oben: Die Neubauten im An-
geÍ' 1aÍz links im BiId ist das Hotel LÓw
sichtbar.

Rechts oben: Blick in den ,,Frie-
denspark". Der Fotograf stand etwa bei
der Kohns-Lucken. Von dort hindert kein
Gebáude mehr die Sidet in den Geipel-
Park, der heute óÍfentlidr zugánglich ist
und als eine Art Rummelplatz dient. Die
drei Háuser gehóren zur Bachgasse, d. h.
sie gehórten zw ll:.r, denn heute stehen sie

9o ;alw r.c Ua #et\a
ia auÍ freiem Platz. Es sind, von links, die
Háuser Albrecht (Nr. zolr444), die ehem.
Krankenkasse, zwletzt zum Landratsamt
gehórend, und das Zentraltheater.

Links Mitte: Das ist von der ,,IJn-
teren Selber Gasse" iibrig geblieben. Die
beiden noch intakten Háuser sind die
Wohnháuser Gugath (rechts} und Můller
(Pommerer).

Mitte rechts: Mensdrenleere
HauptstÍa8e. Verkehr im heutigen Stadt_

zenttnm: Ein Moped. Die Fahnen gelten
dem 9. Mai, ,,Tag der Befreiung".

IJnten links: Der Schillerplatz oder
was davon iibrig blieb. Der Sockel vor
dem Transformator ist der Rest des Wet-
teÍháusls. Das Gebeude im Hintergrund:
Lebensmittel_Plo8 in der Schlo8gassé.

Unten Mitte: Verwahrloster Nik-
las. Die stráucher wuc-hern auf dem An-
wesen Hártel.(Bierhártel}.

Unten rechts: Ein Blick in das
Neuberger Schlo8, Unterteil.

Einer unserer Bild-Einsender sdrrieb uns
dazu: Nach Íast 18 |ahren erstmals wieder
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Wieder können wir unseren Lesern eine
Bilderserie aus Asch zeigen. Zur Orientie-
rung dazu Folgendes:

Links oben: Die Neubauten im An-
ger, ganz links im Bild ist das Hotel Löw
sichtbar. - - '

Rechts oben: Blick in den „Frie-
denspark“. Der Fotograf stand etwa bei
der Kohns-Lucken. Von dort hindert kein
Gebäude mehr die Sicht in den Geipel-
Park, der heute öffentlich zugänglich ist
und als eine Art Rummelplatz dient. Die
drei Häuser gehören zur Bachgasse, d. h.
sie gehörten zu ihr, denn heute stehen sie

§0 gehen gie ôie Heimat
ja auf freiem Platz. Es sind, von links, die
Häuser Albrecht (Nr. zo/1444), die ehem.
Krankenkasse, zuletzt zum Landratsamt
gehörend, und das Zentraltheater.

Links Mitte: Das ist von der „Un-
teren Selber Gasse” übrig geblieben. Die
beiden noch intakten Häuser sind die
Wohnhäuser Gugath (rechts) und Müller
(Pommererj.

M i t t e 1' e' c h t s : Menschenleere
Hauptstraße. Verkehr im heutigen Stadt-
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zentrum: Ein Moped. Die Fahnen gelten
dem 9. Mai, „Tag der Befreiung“.

U n t e n lin k s : Der Schillerplatz oder
was davon übrig blieb. Der Sockel vor
dem Transformator ist der Rest des Wet-
terhäusls. Das Gebäude im Hintergrund:
Lebensmittel-Ploß in der Schloßgasse.

U n t e n Mi t t e : Verwahrloster Nik-
las. Die Sträucher wuchern auf dem An-
wesen Härtel ._(Bierhärtel).

Unten rechts: Ein Blick in das
Neuberger Schloß, Unterteil. -

Einer unserer Bild-Einsender schrieb uns
dazu: Nach fast 18 jahren erstmals wieder



heimatlichen Boden betreten, ist schon ein
eigenalti8es Erlpbnis. Wir náchtigten im
Lów, dem einzigen bewirtschaÍteten Hotel
in Asch. (Jnser Zimmer im zrn'eiten Stock-
werk mit Blick aufs Hasenlager hatte zwár
keine Vorhánge, sondern noch die Ver-
dunkelungsrollos vom Kriege und war
audr sonst, gemessen an bundesdeutschen
Verháltnissen, primitiv eingerichtet, aber
das Wasser fio8 kalt und warm. Wir zahl-
ten pÍo Nacht ohne Frtihstúck 3o Kronen,
das sind etwa 8,5o DM. Die Speisekarte
des Hotels wies Íast zo Gerichte auÍ, die
Preise liegen wesentlich unter den unse-
Íen/ wenn man den Íůr .uns gůnstigen
Wedrselkurs nůtzen kann. So zahlte' idr
z. B' fiir russische Eíer, das war ein hal-
biertes Ei mit Majonnaise auÍ Kartoffel_
salat mit Erbsen, sauren Gemtisen und
drei lVurstscheiben garniert, umgerechnet
r,-DM, Schweinebraten z,-DM, Schnitzel
3,- DM.

Beim ersten Gang durch die Stadt stan-
den wir oít ersdriittert vor verkommenen
oder abgerissenen Háusern. Als es z! Íeg-
nen begann, traten wir in ein bewohntes
Haus, das wir von Íriiher her 'sehr gut
kannten. Der tschedlische Wohnungsin-
haber wollte uns daraufhin gleidr alle
Zillrlmet zeiger', seine Frau brachte KafÍee
und Keks'e.

Am Hainberg \ r'ar an unserem Besudrs-
tag ziemlicher Betrieb ,der 9. Mai wird in
der CSSR als Feiertag der ,,Befreiung" be-
gangen.. Der Eintritt zum Turm kostet
eine Krone.

Die Stra8enbeleuchtung ist mehr als
dtirítig. Die alten Bogenlampen sind we_
gen Anderung der Spanriung au3er Be-
trieb. Hie und da ist an ein Haus eine
Stra8enleudrte angebráďrt'

Beim Abschied von Asdr hatten wir
noch ein fi.iÍ die Sinnesánderung vieler
Tschechen bezeidrnendes Erlebnis. . Wir
hatten unseren Wagen auf dem freien
Platz yor dem Zentraltheater geparkt und
,,beim Procher" eine Kleinigkeit gekauÍ4,
um unseÍ letztes tschechisches Geld anzu-
kriegen, das man nidrt mit iiber die
Grenze nehmen darÍ. Das Glas Essig-
gemtise stellten wir in den Wagen und
macihten dann noch einen einsttindigen
Stadtbummel. Bei unserer Riickkehr stánd
vor unseÍem Wagen ein Verkáufer im wei-
ílen Mantel' Er_ hatte auf uns gewártet,
um uns Ersatz fi.ir das von uns gekaufte
Glas zu bringen, dessen Deckel, wie er
sagte, angerostet gerresen sei. Das war
natůrlich eine Uberraschrrng Íůr uns/ zu-
mal wir die Behandlung der Deutschen
von damals in Erinnerung hatten, wo das
Schledrteste noch viel zu gut Íiir uns war.

I{.urz erz:dblt
(Fortsetzung)

BÁRwURz - EIŇE SCHNAPSPFLANZE?
Der AufruÍ an Botaniker und Blrrmen-

Íreunde im Asůer Rundbrief vom II.4.
'1964 zwecks KaÍtielung der Standorte von
acht angegebenen LeitpÍlanzen hat ein
reěht geringes Eďro geÍunden. Nur eine
PÍIanze,,Meum athamanticum" (Augen-
wurzáhnliche Bárwurz) wurde genannt,
sie fand von jeher Beadrtung und Inter-
esse' Die ehemaligen SůaÍhirten sammel-
ten die knollenÍórmige Wurzel, die als
,,Radix Meu" im Arzneibuch als Heilmit-
tel eingetragen wurde, dann benutzten die
Erzeuger von Likóren die Wurze] als In-
gredienz zu ihren Magenbittern. Da nun
Schwerpunkte der ehemaligen SchaftriÍten
auch jagdliche Bedeutung hatten, befaíš-
ten sich auch unsere Jáger mit dieser
PÍ1anze'

Lassen wir nun einen der bekanntesten
heimatlichen Nimrods, Herrn Hans Her-
mann Glaessel, sprechen: ,,Als |agdpáďr-
ter der Reviere Niederreuth und spáter
audr von Werners- und Oberreuth kam
ich Ófter ín das Weidig' Dort stieíŠen die

drei Reviere zusammen. Eines Tages im
Hochsommer Íielen mir Pflanzen mit fein-
geÍiederten Bláttern auf, die an einem
kleinen Hang standen. Ich untersuchte eine
solche Pflanze und fand, daB sie eine
kleine sellerieáhrrliche Krrolle hatte. Beim
Ansdrneiden entstÍómte ein stark wiirzi_
ger Duft, der midr direkt an RoBbacher
Magenbitter erinnerte".

Dies mag auďr der Grund gewesen sein,
da( nun Heir Glaessel seinen Fund der
Poststammtisch-GesellsdraÍt vorstellte, wo
dann Freund Hugo BáBler (Bi.irgersďrul-
direktor) náhere AuskunÍt iiber die Bedeu-
tung der Pflanze erteilte. Aber auch
Glaessels Vetter/ Heyr Ernst faeger (unter
diesem Namen kennt ihn niemand - also
sagen wir ascherisch ,,Pulvermiiller"| hat
auÍ einer Gottmannsgri.iner Treibiagd die
Bárwurz entded<t und eine PÍlanze mit
Wurzel ins Gasthaus mitgebracht. Die ein-
heimischen Treiber wu8ten nun zu eÍ-
4á\1en, da8 die RoBbacher Magenbitter-
íabrikanten diese Wurzeln als Grundlage
der SchnapseÍzeugung verwendet habep.
IWer aber reinen Bárwurzschnaps getÍun_
ken hat, mu( anerkennen, da8 RoBbaďrer
Magenbitter ein Spitzenerzeugnis ist.) An
dieser Stelle sage iďr Herrn Glaessei fi.ir
seine wertvollen Mitteilungen meinen
besten Dank!

Zusammeníassend wollen wir Íesthal_
ten: Die Bátwurz fuhlte sich im Ásdrer
Gebiet auf ehemaligen Schaftriften und
auf Wildwechsel redrt heimisdr, obgleidr
sie aus den nordischen Tundren stammt
und nach der Eiszeit auf den GipÍeln der
meisten deutsdren Mittelgebirgen zurtid<-
blieb. Der Flurname ,,We1dig'' darÍ dem-
nach niďrt von Weiden {Salweide etc.I ab-
geleitet werden, sondern verweist auf

die Tatsache bewiesen, daí3 nirgendwo in
den GescheÍten noch eine ,,elektrische"
Gitarre zu haben ist. Síe nennen sic.h

,,Hell's devils" oder ,,Black horses", sie tra-
gen die gleidren PilzÍrisuren wie ihre eng-
lisďlen Vorbilder und wo sie au{treten in
ihren im Scheinwerfer schillernden Blusen,
hochhackigen StieÍeln und mit goldenen
Ketten um die Hálse, gelát das |ungvolk
in Ekstase.
. Ein erster ,,Beatles"-'Wettbewerb in Prag
endete im fanuar mit einem Abbrudr der
Veranstaltung, weil, wie es die Zeitung
,,Ml'ada Ftonta" zart umschrieb, díe Zl-
hórer ,,mit'der Verursachung kleiner Sdrá-
den begonnen" hatten. Ende Márz hatte
ein AuÍtritt der ,,Hell's devils" ftinÍ ganz_
lich demolierte Sesselreihen zur Folge. Ein
neuer Versuch im Mai Íiihrte zu Straí3en-
krawallen. Die Miliz muíšte einschreiten'

Trotzdem, so sdrrieben die Zeitungen,
sei niůt beabsichtigt, die ,,Beat1es-Bewe_
gung" unteÍ irgendeinem Vorwand admi_
nistrativ abzuwiirgen. Das Eingreifen der
Polizei habe nur ,,sdrádlidre Auswirkun-
gen" verhindern sollen.

Man hat auch nidrts gegen die eng-
lisdren Namen einzuwenděn, die sich díe
einheimisdren Beatles zulegen. )eder weiÍŠ,
daB Prags Beatles Held ,,Redy Kirken"
eigentlic-h Miroslav Vokurka weiBt. Und
man hat sogar mit einem gewissen Stolz
verzeičhnet, da8 die Firma ,,Telefunken"
Schallplattenaufnahmen von den Darbie-
tungen des Prager Studenten Karol Gott
gemadrt hat - des ,,einzigen Schlager-
sángers aus volksdemokratischen Lándern,
der bisher auf dem westeuÍopáischen
Markt notiert wird".

In Prag ist man an verant\ryortlicher
Stelle ůber die ,,Beat1es-Bewegung" sicher
nicht begeistert, aber man verbietet sie
nicht. In gewisser Hinsicht sieht man in
dieser Bewegung sogar ein willkommenes
politisches Ventil. Aber man versucht,
iiese ,,Bewegung" in den Griff zu bekom-
men, sie gewisserma8en zu //nationalisie-
ren". Das gesdrieht, indem zu westlichen
Modesďrlagern so schnell als irgend móg-
lich tschedrische Texte gesc-hrieben wer-
den, die dann lauÍend iiber den Prager
RundÍunk verbreitet werden. Und man
versucht sich audr in eigenen Kompositio-
nen, bisher allerdings ohne redrten ErÍolg.

Die Reaktion der Bevcilkerung auf
Beatles im Stra8enbild ist ,,weder - nodr".
Und so .besdrrieb es der Prager Korrespon-
dent einer polnischen Zeitung:,,Man wirÍt
diesen PilzÍrisuren zwaÍ Blicke nadr, die
man nidrt als gnádig bezeidrnen kann,
aber iďr habe nirgendwo erlebt, daB |e-
mand hánderinlend gesagt hátte: Mein
Gott, diese heutige fugend".

V e r t ri eb e ne nwittschaf t bruuďtt w eite r e
Ktedithilf en

AuÍ der |ahreshauptversammlung der
Vertreter der heimatvertriebenen Wirt-
schaÍt in Bayer4 hat der GesďráÍts{iihrer
dieses Landesverbandes auf die besonde-
ren Schwierigkeiten hingewiesen, die sich
bei der Rationalisierung, Modernisierung
und Ergánzung. des Masdrinenparks aus
der Eigenkapitalarmut der,Vertriebenen-
und Flúchtlingsbetrieb'e ergeben. Eine Er-
hebung des Landesverbandes habe erge-
ben, da8 der durďrschnittliche Eigenkapi-
talanteil nuÍ 25l 8 Prozent der Bilanz-
summe betrage. Die Betriebe deÍ vertlie-
benen und der Fliidrtlinge kónnten sidr
daher nur dann wirtschaftlich erhalten
und weiter entwickeln, wenn die óffentli-
che Hand ihnen durch die Weiterfiihrung
der KreditprogÍamme hilft, die noch vor-
handenen Wettbewerbsnachteile zu běsei-
tigen. Auch dúrÍe man nicht vergessen,
daB ein erheblidrer Teil der Betriebe von
Flůchtlingen und Vertriebenen der kon-
junkturell weniger begúnstigten Ver_
braudrsgiiterindustrie angehóren, wie z. B.
die TextilindustÍie, die einer erdrůckenden

SdraÍtriÍten. Rud. Pellar
NORDGAUTAG AMBERC

Das alle zwei fahre stattfindende Ge-
meinsdraÍtsfest der oberprálzer und Eger_
lánder (Motto: oberpÍalz und Egerland _
Hand in Frand) ging als 15. Nordgautag
am r3.lr4. |uni rn Amberg ebenso ein-
drucksvoll vor sich wie serne Vorgánger.
Die Spitze der Ehrengáste Ítihrten Bayerns
Ministerprásident Goppel und Wirtschafts_
minister Schedl an, Bundesminister See-
bohm sprach auÍ der nadrmittágigen Kund_
gebung. Eine Fúlle kultureller und volks_
tumspllegerischer Veranstaltungen war in
den Rahmen des Nordgautages gestellt,
dessen gro8er Festzug wíe immer helle Be-
geisterung auslÓste. Viele Egerland_Trach_
ten gingen in ihm mit. Die Egerland-
|ugend tlug bÍeite Wappentticher der Hei_
matstádte/ darunteÍ auch die drei Ascher
Fisdre. Viel bemerkt wúrde die Beteili-
gung einer starken Abordnung aus Siid-
tirol.

,,Freie lnitiative"
Ab 1965 wird in der Tschedroslowakei

eine neue Planungsmetlrode Ítir die' Land_
wiltschaft in Kraít tÍeten, die dem ,,lJn_
ternehmungsgeist der Landwirte" mehr
BewegungsÍreiheit gibt. Tsdredrisdre Zei-
tungen bemiihen siďr, diese kapita|,istische
Paróle mit dem Kollektiv-System in 'Ein-
klang zu bringen. ,,Man schreibt den Kol-
chosén und Staatsgtitern nicht nur ihre
AuÍgaben bei der Produktion von Getrei-
de, HackÍrtichten, Fleisdl usw. vor, bei
manchen ErdÍrůdrten setzt man auch die
AusmaBe der Fláchen íest, auÍ denen sie
gesát \Meíden sollen. Man bestimmt die
Ánkaufsc1uote, die Anzahl der gehalteneň
Ktihe, Schweine und Hi.ihner. Fůr eigene
Initiative gibt es da keinen Raum ."
Diese und áhnliche Klagen der Fachleute
haben nacb dem Beridrt der Zeítungen
das nerre VerÍahren elzwungen.

BeatTes in Prag
Niemand in Prag wei8 so recht, wie-

viele ,,Beatles"-Gruppen es eigentlich gibt.
DaB es sehr viele sein rntissen, wird durch
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heimatlichen Boden betreten, ist schon ein
eigenartiges Erlebnis. Wir nächtigten im
Löw, dem einzigen bewirtschafteten Hotel
in Asch. Unser Zimmer im zweiten Stock-
werk mit Blick aufs Hasenlager hatte zwar
keine Vorhänge, sondern noch die Ver-
dunkelungsrollos vom Kriege und war
auch sonst, gemessen an bundesdeutschen
Verhältnissen, primitiv eingerichtet, aber
das Wasser floß kalt und warm. Wir zahl-
ten pro- Nacht ohne Frühstück 30 Kronen,
das sind etwa 8,50 DM. Die Speisekarte
des Hotels wies fast zo Gerichte auf, die
Preise liegen wesentlich unter den unse-
ren, wenn man den für 'uns günstigen
Wechselkurs nützen kann; So zahlte' ich
z. B. für russische Eier, das war ein hal-
biertes Ei mit Majonnaise auf Kartoffel-
salat mit Erbsen, sauren Gemüsen und
drei \fVurstscheiben garniert, umgerechnet
1,- DM, Schweinebraten 2,- DM, Schnitzel
3,- DM. ' - '

Beim ersten Gang durch die Stadt stan-
den wir oft erschüttert vor verkommenen
oder abgerissenen Häusern. Als es zu reg-
nen begann, traten wir in ein bewohntes
Haus, das wir von früher. ,her ,sehr gut
kannten. Der tschechische Wohnungsin-
haber wollte uns daraufhin gleich alle
Zimmer zeigen, seine Frau brachte Kaffee
und Kekse. - _ _

Am Hainberg war an unserem Besuchs-
tag ziemlicher Betrieb' ,der 9. Mai wird in
der CSSR als Feiertag der „Befreiung“ be-
gangen., Der Eintritt zum Turm kostet
eine Krone. _

Die Straßenbeleuchtung ist mehr als
dürftig. Die alten Bogenlampen sind we-
gen Änderung der Spannung außer Be-
trieb. Hie und -da ist an ein Haus eine
Straßenleuchte angebracht.

Beim Abschied von Asch hatten wir
noch ein für die Sinnesänderung vieler
Tschechen bezeichnendes Erlebnis. -Wir
hatten unseren Wagen auf dem freien
Platz vor dem Zentraltheater geparkt und
„beim Procher“ eine Kleinigkeit gekauft,
um unser letztes tschechisches Geld anzu-
kriegen, das man nicht mit über die
Grenze nehmen darf. Das Glas Essig-
gemüse stellten wir in den Wagen und
machten dann noch einen einstündigen
Stadtbummel. Bei unserer Rückkehr stand
vor unserem Wagen ein Verkäufer im wei-
ßen Mantel. Er hatte auf uns gewartet,
um uns Ersatz für das von uns gekaufte
Glas zu bringen, dessen Deckel, wie er
sagte, angerostet gewesen sei. Das war
natürlich eine Überraschung für uns, zu-
mal wir die Behandlung der Deutschen
von -.damals in Erinnerung hatten, wo das
Schlechteste noch viel zu gut für uns war.

Kurz erzahlt
(Fortsetzung)

BÄRWURZ - EINE SCHNAPSPFLANZE?
Der Aufruf an Botaniker und Blumen-,

freunde im Ascher Rundbrief vom .rr.4.
1964 zwecks Kartierung der Standorte von
acht angegebenen Leitpflanzen hat ein
recht geringes Echo gefunden. Nur eine
Pflanze „Meum athamanticum“ (Augen-
Wurzähnliche Bärwurz] wurde genannt,
sie fand von jeher Beachtung und Inter-
esse. Die' ehemaligen Schaflıirten' sammel-
ten die knollenförmige Wurzel, die als
„Radix Meu“ im Arzneibuch als Heilmit-
tel eingetragen wurde, dann benutzten die
Erzeuger von Likören die Wurzel als In-
gredienz Zu ihren Magenbittern. Da nun
Schwerpunkte der ehemaligen Schaftriften
auch jagdliche Bedeutung hatten, befaß-
ten sich auch unsere Iäger mit dieser
Pflanze.

Lassen wir nun einen der bekanntesten
heimatlichen Nimrods, Herrn Hans Her-
mann Glaessel, sprechen: „Als Iagdpäch-
ter der Reviere Niederreuth und später
auch von Werners- und Oberreuth kam
ich öfter in das Weidig. Dort stießen die

\

drei Reviere zusaınınen. Eines Tages im
Hochsommer fielen mir Pflanzen mit fein-
gefiederten Blättern auf, die an' einem
kleinen Hang standen. Ich untersuchte eine
_solche Pflanze und fand, daß sie eine
kleine sellerieähnliche Knolle' hatte. Beim
Anschneiden entströmte ein stark würzi-
-ger Duft, der mich direkt an Roßbacher
Magenbitter erinnerte“. _ _ -

. Dies mag auch der Grund gewesen sein,
daß nun Herr -Glaessel- seinen- Fund der
Poststammtisch-Gesells-chaft vorstellte, wo
dann Freund Hugo- Bäßler (Bürgerschul-
direkter) nähere Auskunft über die Bedeu-
tung der Pflanze erteilte. Aber auch
Glaessels Vetter, 'Herr Ernst Iaeger (unter
diesem Namen kennt ihn niemand -~ also
sagen wir ascheıisch „Pulvermüller“] hat
auf einer Gottmannsgrüner Treibjagd die
Bärwurz entdeckt und eine Pflanze mit
Wurzel ins Gasthaus mitgebracht. Die ein-
heimischen Treiber wußten nun zu er-
zählen, daß 'die Roßbacher Magenbitter-
fabrikanten diese Wurzeln als Grundlage
der Schnapserzeugung verwendet' haben.
(Wer aber reinen Bärwurzschnaps getrun-
ken hat, muß anerkennen, daß Roßbacher
Magenbitter ein Spitzenerzeugnis ist.) An
dieser Stelle sage ich Herrn Glaessel für
seine wertvollen Mitteilungen meinen
besten Dank! _

Zusammenfassend wollen wir festhal-
ten: Die Bärwurz fühlte sich im Ascher
Gebiet auf ehemaligen Schaftriften' und
auf Wildwechsel recht heimisch, obgleich
sie aus den nordischen Tundren stammt
und nach der Eiszeit auf den Gipfeln der
meisten deutschen Mittelgebirgen zurück-
blieb. Der Flurname „Weid_ig“_ darf. dern-
nach nicht von Weiden [Salweide etc.) ab-
geleitet Werden, sondern verweist auf
Schaftriften. _ Rud. Pellar

NORDGAUTAG AMBERG
Das alle zwei Iahre stattfindende Ge-

meinschaftsfest der Oberpfälzer und Eger-
länder (Motto: Oberpfalz und Egerland -
Hand in l-rand] ging als 15. Nordgautag
am I3./I4. ]_uni in Amberg ebenso ein-
drucksvoll vor sich wie seine Vorgänger.
Die Spitze der Ehrengäste führten Bayerns
Ministerpräsident Goppel und Wirtschafts-
minister Schedl an, Bundesminister See-
bohm sprach auf der nachmittägigen Kund-
gebung. Eine Fülle kultureller und volks-
tumsprlegerischer Veranstaltungen war in
den Rahmen des Nor_dgautages gestellt,
dessen großer Festzug wie immer helle Be-
geisterung auslöste._ Viele Egerland-Trach-
ten gingen in ihm mit. 'Die Egerland-
Iugend trug breite Wappentücher der Hei-
matstädte, darunter auch die 'drei Ascher
Fische. Viel bemerkt wurde die Beteili-
gunlg einer starken Abordnung aus Süd-
tiro .~ _ ' -

„Freie Initiative" _
Ab 1965 wird in der Tschechoslowakei

eine neue Planungsmethode' für die~Land-
wirtschaft in Kraft treten, die dem „Un-
ternehınungsgeist der Landwirte“ 'mehr
Bewegungsfreiheit gibt. Tschechische Zei-
tungen bemühen sich, diese kapitalistische
Parole mit dem Kollektiv-System in -Ein-
klang zu bringen. „Man schreibt den~Kol-
chosen und Staatsgütern nicht nur ihre
Aufgaben bei der Produktion von Getrei-
de, Hackfrüchten, Fleisch usw. vor, bei
manchen Erdfrüchten setzt man auch die
Ausmaße der Flächen fest, auf denen sie
gesät werden sollen. Man-bestimmt die
Ankaufsquote, die Anzahl der gehaltenen
Kühe, Schweine und Hühner. Für eigene
Initiative gibt es da keinen Raum . . .“
Diese und ähnliche Klagen der Fachleute
haben nach dem Bericht der Zeitungen
das neue Verfahren erzwungen.

Beatles in Prag
Niemand in Prag weiß so recht, wie-

viele „Beatles“-Gruppen es eigentlich gibt.
Daß es sehr viele sein ınüssen, wird durch
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die Tatsache bewiesen, daß nirgendwo in
den Geschäften noch' eine „elektrische
Gitarre zu haben ist. Sie _ nennen sich
„Hell"s devils“ oder „Black horses“, sie tra-
gen die gleichen Pilzfrisuren wie ihre eng-
lischen Vorbilder und wo sie auftreten in
ihren im Scheinwerfer schillernden Blusen,
hochhackigen Stiefeln und mit goldenen
Ketten um die Hälse, gerät das Iungvolk
in Ekstase.'- ~ '

_ Ein erster „Beatles“-VVettbewerb in Prag
endete im Ianuar mit einem Abbruch der
Veranstaltung, weil, wie es die Zeitung
„Mlada Fronta“ zart umschrieb, die Zu-
hörer „mit*der Verursachung kleiner Schä-
den begonnen“ hatten. Ende März hatte
ein' Auftritt der „Hell"s dev-ils“ fünf gänz-
lich demolierte Sesselreihen zur Folge. Ein
neuer Versuch" im Mai führte zu Straßen-
krawallen. Die Miliz 'mußte einschreiten.

Trotzdem, so schrieben die Zeitungen,
sei nicht beabsichtigt, die „Beatles-Bewe-
gung“ unter irgendeinem Vorwand admi-
nistrativ abzuwürgen. Das Eingreifen der
Polizei habenur „schädliche Auswirkun-
gen“ verhindern sollen.

Man hat auch nichts gegen die eng-
lischen Namen einzuwenden, die sich die
einheimischen Beatles zulegen. leder weiß,
daß Prags Beatles Held' „Redy Kirken“
eigentlich Miroslav Vokurka weißt. Und
man hat sogar mit einem gewissen Stolz
verzeichnet, daß die Firma „Telefunken“
Schallplattenaufnahmen ' von den Darbie-
tungen des Prager Studenten Karol Gott
gem-acht hat - " des „einzigen Schlager-
sängers aus volksdemokratischen Ländern,
der bisher auf dem westeuropäischen
Markt' notiert -wird“.

In Prag ist man an verantwortlicher
Stelle über die „Beatles-Bewegung“ sicher
nicht begeistert, aber man verbietet sie
nicht. In gewisser Hinsicht sieht man in
dieser Bewegung sogar ein willkornmenes
politisches Ventil. Aber man versucht,
diese „Bewegung“ in den Griff zu bekom-
men, sie gewissermaßen zu- „nationalisie-
ren“. Das geschieht, indem zu westlichen
Modeschlagern so schnell als irgend mög-
lich ts_chechische Texte geschrieben wer-
den, die dann laufend über den Prager
Rundfunk verbreitet werden. Und man
versucht sich auch in eigenen Kompositio-
nen, bisher allerdings ohne rechten Erfolg.

Die Reaktion der Bevölkerung auf
Beatles im Straßenbild ist „weder - noch“.
Und so .beschrieb es der Prager Korrespon-
dent einer polnischen Zeitung: „Man wirft
diesen Pilzfrisuren zwar Blicke nach, die
man nicht als gnädig bezeichnen kann,
aber ich habe nirgendwo erlebt, daß je-
mand händeringend gesagt hätte: Mein
Gott, diese heutige Iugend“. '

Vertrieberıenwirtlschaft braudit Weitere
' _ Kredithilfen _ ' '

Auf der Iahreshauptversammlung der
Vertreter der heirnatvertriebenen Wirt-
schaft in Bayern hat_ der Geschäftsführer
dieses Landesverbandes auf die besonde-
ren Schwierigkeiten hingewiesen, die sich
bei der Rationalisierung, Modernisierung
und Ergänzung des Maschinenparks aus
der Eigenkapitalarmut der __Vertriebenen-
und Flüchtlingsbetriebe ergeben. Eine Er-
hebung- des Landesverbandes habe erge-
ben, daß der durchschnittliche Eigenkapi-
talanteil nur 25, 8 Prozent der Bilanz-
summe betrage. Die Betriebe der Vertrie-
benen und der Flüchtlinge könnten sich
daher nur dann wirtschaftlich erhalten
und weiter entwickeln, wenn die öffentli-
che Hand ihnen durch die Weiterführung
der Kreditprogramme hilft, die noch vor-
handenen Wettbewerbsnachteile zu besei-
tigen. Auch dürfe man nicht vergessen,
daß ein-_ erheblicher Teil der Betriebe von
Flüchtlingen und Vertriebenen der kon-
iunkturell weniger begünstigten Ver-
brauchsgüterindustrie angehören, wie z. B.
die Textilindustrie, die einer erdrückenden
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Konkurrenz auslándischer Produkte ausge-
iiefert ist.

Bundest ef f en der Seliger'Gemeinde
Das bereits zur Tradition gewordene

Bundestreffen der Seliger-Cemeinde fin-
det in diesem' }ahr voň l' bis s. JuIi in
Geislingen/St. statt. Es sind u. a. kulturel-
le Veránstaltungen/ heimatpoIitische Ta_
gungen, eine Podiumsdiskussion und eine
ĚroBe n'bschlúBkundgebung vorgesehen.
Ďer Vorsitzende der SPD und Regierende
BÚrgermeister von Berlin, WiIIy Brandt,
hat" seine Teilnahme zugesagt. Er wird
auf der Kundgebung am Sonntag, den 5.
Juli spredren. Neben dem Írůheren
Lteutscliland-Minister, |ohn Hynd und an-
deren Abgeordneten der Labour_PaÍty weÍ_
den wiederum Persónlichkeiten aus den
skandinavischen Staaten, Ósterreidr, Frank-
reich, Ósterreich und der Schweiz eÍwaltet.

P r obTeme der B eitr agsrickentattung
AuBer der BeitragseÍstáttung \ťegen Hei-
rat gibt es einigé andere Mógliůkeiten,
Celď aus der gešetzlichen Rentenversiche-
rune zuriickzuěrhalten' Wer námliďr nur
verlíáItnismáBig kurze Zeit gearbeitet hat
und dann seině versicherungspflichtige Be-
scháftigung wieder aufgibt, bekommt auf
AntÍás dié HaIfte dei Beitráge zuriick.
Voraušseuung ist allerdings, da8 die be_

treffende Peršon nicht bcreits das Recht
auÍ Íreiwillige Weiterversicherung erwor_
ben hat. Beitragsrtickerstattung in, dieser
Form kann zuďBeispiel jemand erhalten,
der die Bundesreprrblik {úr immer ver_
láBt oder wer einen Berufswechsel vom
Arbeitnehmer zum selbstándigen Gewer-
betreibenden oder lJnternehmer oder auch
den Ubertritt in einen Íreien Beruf voll_
zieht. Auch die Ernennung zum Beamten
oder die Beendigung ieglicher Arbeitneh-
merbescháÍtigung aus anderen Grijnden
kann Anla8 zur Beitragsriickerstattung ge-
ben. Dies gilt aber, wie bereits erwáhnt
nur, wenn kein Recht auf freiwillige Wei-
terversicherung bestehtr das hei8t, wenn
man in zehn fahren weniger als 6o Mo-
nate versicherungspÍlichtig gearbeitet hat.

Auch wenn jemand erst im vorgerůck_
ten Lebensalter in eine versidrerungspÍlich-
tise Bescháftigung eingetreten ist und er-
wérbsunfáhig wird, bevor er die zur Er-
haltung der-kleinen waÍtezeit notwendi_
gen 6o-Monate versicherungspflichtiger Be-
šchaÍtisuns erreicht hat und auch die r8o
Monate Íúr das Altersrúhegeld bis zum
65. Lebensiahr nicht mehr erreichen kann,
wird die Hálfte der Beitráge auf Antrag
zurúckgezahlt. Ahnliche Beweggriinde ver-
anla8ten den Gesetzgeber zu der Rege-
lung, Witwen, die kéinen Anspruch auf
Witwenrente haben, weil der verstorbene
Ehemann nicht 6o Monate Pflichtversiche-
rung als Wartezeit nachweist, die HálÍte
der Beitráge des Verstorbenen auÍ Antrag
zurůckzahlen 1assen. Die Beitragsrůcker-
stattung erstÍed<t sich nur auÍ solche Bei-
tláge, die wáhrend der Versicherungszuge-
hcirigkeit in der Bundesrepublik Deutsch-
land in DM bezahlt worden sind. Mit der
Ri.ickerstattung der Beitráge erlischt ieg-
licher Anspruch einschlie8lidr des Rechts
auf freiwillige Weiterversicherung. Die
Antráge sind nur móglidr, wenn seit dem
letzten Beitrag z lahre, aber nicht mehr
als 5 fahre vergangen sind.

Da fúr das Récht auÍ Íreíwillige Weiter-
versicherung neue Bestimmungen erwar-
tet werden' sollte man zlt Zeít mit An-
trágen auf Rtickzahlung volerst noch et-
was zurtickhaltend sein.

Gut ztt wissen
,,Schaffe, spare, Háusle baue" ist die Le-

bensregel der ÍleiBigen Schwaben. Aber
audr die anderen Deutschen bauen nach
wie vor gern ihr eigenes Háusle. 196z
wurden in der Bundesrepublik und in

Westberlin 65o ooo Bausparvertráge abge-
schlossen, 196r waren es 6r,6 5oo.

Der Bund, die Lánder und Gemeinden
{ohne Post und Eisenbahn) geben im Jahr
etwá 15 Milliarden Mark an Lóhnen und
GeháItérn ÍiiÍ ihr Personal aus. Ruhebe-
ztjse sind darin niďrt einbegriffen. Auf
deň Bund entÍallen z,4 Milliarden, auf die
Lánder 8,s Milliarden und auf die Ge-
meinden 4,r Millarden Mark.

Wissenschaftler haben Íestgestellt, da8
iusendliďle Autofahrer zwischen 18 und
lrz"Jahren am háufigsten in Unfálle ver-
wickelt sind. Noů etwas Interessantes
kam bei den UnteÍsud1ungen heraus: je
besser die Schulbildung der fugendlichen
AutoÍahrer war, desto geringer ihr Anteil
an der Unfallquote.

J+
Der Grenziibergang bei Neuhausen wwt-

de erstmals seit dem Sďllie8en des Eisernen
Vorhangs wieder zu offizieller Abíertigung
genutzč Insgesamt 3ooo Festmeter Holz
ívurden dort"von einer bayerischen Holz-
sroBhandluns aus Grafenwóhr úber die
Čre''"e gebrřcht. Es handelte sich um Fa_

ser- u.'ď Langholz, das in lauÍenden Ein-
sátzen von einer Reihe sdrwerer Lastwa-
sen abseschleopt wurde. Die Grenzforma-
Íitat..' íi.k.lten sidr reibungslos und sehr
korrekt ab.

*.
Fůr die }ugend in Asch wurde ein Frage-

und Antwořtabend veranstaltet, zu dem
vorher Fragebogen ausgegeben worden- wa-
ren. Die meisten Fragen bewegten sidr in
der Richtung/ 'waÍum im unteren stadt-
teil die ..Abbrtiche" nicht vollendet weÍ-
den, das'heiílt wohl, warum dort so viel
Schutt und Mauerreste herumliegen. Wei-
ter wollte man wissen, was mit dem
Hauptplatz einmal geschehen soll, wann
endlidr das seit langem versprodrene Frei-
bad im Wiesental fertig sein werde, wa-
rum cs in Asch keine alkoholfreie Gast-
státte gebe und derlei Dinge mehr. Ein
fusondórcs Anliegen hatten die nach Asch
verpflanzten tschechisdren Mádchen, die
in Internaten wohnen. Ihre Wortftihrerin
saste. nachdem von vielen neuen Woh-

'-'o".'g'e.' 
geredet worden war: ,,Schón, daB

Die Dreiundsiebziger (rx)

Von Dr. Rudolf Wartusch

IN DER VALMORBIA-STELLUNG 6. November wohl angezeigt. Am Nach-
j. November t9ry bis t8. ]iinnet t9t8 Piltag tráí die Nachricht ein, da3_ die

In tadellosem Z.,stan, , '' -''.,'-n' ''^ Italienel scho1 |p RÍickzug-waren und der

s"t"ilr.",;i"" št"rr""á"iÍ^ť^*'+:&T:i g,"f;3.,.Í,T*},.Jl:n"u geíi.ht"te Marsch

Sief, als es ám 3. November I9I7 von dolt
sdlied. Der Abstieg zur ,,Alpenrose" waÍ So ging es' am 7.'-November wieder zu_
sehr sdrwierig, dď die Stege und Wege rúck iiber das 'Sella-}och und bei herr-
glatt gefroreníaren. Der Wég in die Con- lichem Wetter durdr die Wunderwelt der
irin-Sřhluůt war nodr sdrlechter. Schón Dolomiten. Am 8. November wurde Waid_
war ledíglich der Růd<blick auÍ den eben 'bruck erreicht urrd in Schlo8 Trostberg
verlassenén, so heií! umkámpften Berg. und in Kollmann konnten die Landser
Gro8e Enttáuschung bereitete die Labe-' zwei Tage ausruhen. Am rr. November
station Incisa-Sattel, da gamichts vorbe- wurde das Bataillon einwaggoniert und
reitet war. Můde kam man nach Mitter- gelangte iiber Bozen, Trient, Cald'onazzd
naůt im Trainlager an. Am 5. November nach Rovereto. Am 17. November ging es
ging der Marsch weiter auÍ rutschigem weiter durch das tieÍ eingesdrníttene Tal
Šchňee zum Gródner |odr hinauf' Nadr der Torrente Leno die Vallarsa, wo der
ieder halben Stunde muíŠte eine Rást von zugewiesene Abschnitt am Hange des
zehn Minuten eingeschaltet weÍden, weil Monte Spi1 und das Werk Val Morbia
die ermatteten Leute einÍach nicht weiter- iibernommen wurden. Das erstemal in
kamen. Um q Uhr vormittags erreichte diesem Kriege tamen hier die 73er in eine
man endlich die Hóhe des |oches, wo Rast gut ausgebaute Stellung. Da der Feind
gemacht und menagiert wurde. Um 4 Uhr gegenůber l4oo schÍitte entfelnt war, kam
nachmittags brach man auf. Der Weg es zu keinen grciBeren Kampfliandlungen.
Íúhrte um die Sella-Gruppe herum, dann Ab und zu lastete freilich schweres Artílle-
ging es wieder bergauÍ zum Sella-|och und riefeuer auf dem Werk und den anschlie-
řoí dort auf Serpentinen abwárts nadr Benden Stellungen. Am 5. Dezember
Canazei. Die Mannschaft war todmůde, wurde der WaÍfenstillstand mit Ru3land
mrr8te aber noch bis campitello, wo man verlautbart. Das WeihnachtsÍest konnte
endlich nach Mitternacht ins Quartier das Bataillon,in Ruhe begehen. Zahlreiche
kam' Nadr dem z8 Kilometer langen Liebesgaben waren eingetroÍfen und in
Marsch bei Uberwindung Yon z,roo Metér jedem lJnterstand blannte ein Weih_
HóhendifÍerenz waI der Rasttag am nachtsbáumchen und erklangen die alten

es das geben wird. Aber zur GrÍindung
von Familien sind auch Miinnet nótig;
und davon gibts hier wenig . Wenn
keine Burschen hier sein werden, dann
bleiben wir auch níďrt da . .1'

íf
Vom 19. bis zum 26. lwni gab es in

Asch ein sog. lugend-Festival, zu dem De-
legationen aus der Sowietzone, der So-
wjetunion, Polen, Kuba und anderen kom-
munistischen Staaten gekommen waren.
Es handelte sich um junge Leute, die auÍ
Staatskosten in der Tschechei studieren
oder sonstwie bescháftigtwerden. Im,,Frie-
denspark" (siehe unseÍe Bildreportage)
wurde ein,,Freundsďraftsfeuet" entziin-
clet, das m.an clann auf die Htigel um die
Stadt trug. Das Programm umfaBte u. a.
auch einen ,,Abend der Mádclren", voÍa
dem die Presse etwas dunkel orakelte,
daB an ihm die Mádchen ,,alle Privile-
gien der Mánner erhalten".

Ín
Die Stredce Pilsen-Falkenau wird elek-

triÍiziert. Zwísdren Pilsen und Marienbad
fvurde mit den Vorbereitungen begonnen.
Da zz Abschnitte rekonstřuiert werden
mtissen, darunter einige Tunnels, laBt sich
nicht absehen, wieviele fahre zur Fertig-
stellung gebraucht werden, zumal sage
und schreibe gánze I5o Arbeiter fiir die
gesamten Arbeiten íreigestellt wurden.

)e
Zu Beginn der Sommersaison warnen

tschechischě Zeitungen Touristen, Wasser-
sportler und Urlauber voÍ den-in letzteÍ
Zeit in veÍstáÍktem Umfang tátig welden-
den Dicben, Betriigerrr und Einbrechern.
An diesen Eigentumsdelikten seien bis zu
8o0/o |ugendliche beteiligt, díe z.T. mít
Motorrollern und eigenen Autos durchs
Land Íahren. Besonders erschreckend sei
das Anwachsen der Diebstáhle von Kraft-
fahrzeugen. Im fahre 196z seien 5zoo der-
artige Fálle registriert worden, im vergan-
genen fahr bereits 69oo.

J^ř
Als Spátest-Aussiedler kamen auš Asch

nach Bindlach b. Bayreuth Lm. Paul Zent-
ner (ryo+l und seine Frau Hildegard
{rpos).

-ro9-

gungen, eine Podiumsdiskussion und eine

Konkurrenz ausländischer Produkte ausge-
liefert ist. '

Bundestreffen der Seliger-Gemeinde
Das bereits zur Tradition gewordene

Bundestreffen der Seliger-Gemeinde fin-
det in diesem- jahr vom 3,. bis 5. juli in
Geislingen/St. statt. Es sind u. a. kulturel-
le Veranstaltungen, heimatpolitische Ta-

große Abschlußkundgebung vorgesehen.
Der' Vorsitzende der SPD _und Regierende
Bürgermeister von Berlin, Willy Brandt,
hat seine Teilnahme- zugesagt. Er wird
.auf der Kundgebung am- Sonntag, den -5.
juli sprechen. Neben dem früheren
Deutschland-Minister,_john Hynd und an-
deren Abgeordneten der Labour-Party wer-
den wiederum Persönlichkeiten aus den
:skandinavischen Staaten, Österreich, Frank-
reich, Osterreich und der Schweiz erwartet.

Probleme der Beitragsrückerstattung
Außer. der Beitragserstattung wegen Hei-
rat gibt es einige andere Möglichkeiten,
=Geld aus der gesetzlichen Rentenversiche-
rung zurückzuerhalten. Wer nämlich nur
'verhältnismäßig kurze Zeit gearbeitet-hat
und dann seine versicherungspflichtige Be-
schäftigung wieder aufgibt, bekommt auf
Antrag die Hälfte der Beiträge zurück.
'Voraussetzung ist allerdings, daß die be-
treffende Person nicht bereits das 'Recht
auf freiwillige Weiterversicherung erwor-
ben hat. Beitragsrückers_tattung in dieser
Form kann zum Beispiel jemand erhalten,
der die Bundesrepublik für immer ver-
läßt oder wer einen Berufswechsel vom
Arbeitnehmer zum selbständigen Gewer-
betreibenden oder Unternehmer oder auch
den Übertritt in einen freien Beruf voll-
zieht. Auch die Ernennung zum Beamten
oder die Beendigung jeglicher Arbeitneh-
merbeschäftigung aus anderen Gründen
kann Anlaß zur Beitragsrückerstattung ge-
ben. Dies gilt aber, wie bereits erwähnt
nur, wenn kein Recht auf freiwillige Wei-
terversicherung besteht, das heißt, wenn
man in zehn jahren weniger als 60 Mo-
nate versicherungspflichtig gearbeitet hat.

Auch wenn jemand erst im vorgerück-
ten Lebensalter in eine versicherungspflich-
tige Beschäftigung eingetreten ist und er-
werbsunfähig wird, bevor er die zur Er-
haltung der kleinen Wartezeit notwendi-
gen 60 Monate versicherungspflichtiger Be-
schäftigung erreicht hat und auch die 180
Monate für das Altersruhegeld bis zum
65. Lebensjahr nicht mehr erreichen kann,
wird die Hälfte der Beiträge auf Antrag
zurückgezahlt. Ähnliche Beweggründe ver-
anlaßten den Gesetzgeber zu der Rege-
lung, Witwen, die keinen Anspruch auf
Witwenrente haben, weil der verstorbene
Ehemann nicht 60 Monate Pflichtversiche-
rung als Wartezeit nachweist, die Hälfte
der Beiträge des Verstorbenen auf Antrag
zurückzahlen lassen. Die Beitragsrücker-
stattung erstreckt sich nur auf solche Bei-
träge, die während der Versicherungszuge-
hörigkeit in der Bundesrepublik Deutsch-
land in DM bezahlt worden sind. Mit der
Rückerstattung der Beiträge erlischt jeg-
licher Anspruch einschließlich des Rechts
auf freiwillige . Weiterversicherung. Die
Anträge sind nur möglich, wenn seit dem
letzten Beitrag 2 -jahre, aber nicht mehr
als 5 jahre vergangen sind.

Da für das Recht auf freiwillige Weiter-
versicherung -neue Bestimmungen erwar-
tet werden, sollte man zur 'Zeit mit An-
trägen auf Rückzahlung vorerst noch et-
was zurückhaltend sein.

- Gut zu Wissen _
„Schaffe, spare, Häusle baue“ ist die Le-

bensregel der fleißigen Schwaben. Aber
auch die anderen Deutschen bauen nach
wie vor gern ihr' eigenes Häusle. 1962
wurden in der Bundesrepublik und in

Westberlin 650 000 Bausparverträge abge-
schlossen, 1961 waren es 626 500.

Der Bund, die Länder und Gemeinden
(ohne Post und Eisenbahn) geben im jahr
etwa 15 Milliarden Mark an Löhnen und
Gehältern für ihr Personal aus. Ruhebe-
züge sind darin nicht einbegriffen. Auf
den Bund 'entfallen 2,4 Milliarden, auf die
Länder 8,5 Milliarden und auf die Ge-
meinden 4,1 Millarden Mark.

Wissenschaftler haben festgestellt, daß
jugendliche Autofahrer zwischen 18 und
22 jahren am häufigsten in Unfälle ver-
wickelt _sind. Noch etwas Interessantes
kam bei den Untersuchungen heraus: je
besser die Schulbildung der jugendlichen
Autofahrer war, desto geringer ihr Anteil
an der Unfallquote. '

if _ -
'Der Grenzübergang bei Neuhausen wur-

de erstmals seit dem Schließen des Eisernen
Vorhangs wieder zu offizieller Abfertigung
genutzt. Insgesamt 3000 Festmeter Holz
wurden dort von einer bayerischen Holz-
großhandlung aus Grafenwöhr über die
Grenze gebracht. Es handelte sich um Fa-
ser- und Langholz, das in laufenden Ein-
sätzen von einer Reihe schwerer Lastwa-
gen abgeschleppt wurde. Die Grenzforma-
litäten wickelten sich reibungslos und sehr
korrekt ab.

- 'iii'
Für die jugend in Asch wurde ein Frage-

und Antwortabend veranstaltet, zu dem
vorher Fragebogen ausgegeben worden wa-
ren. Die meisten Fragen bewegten sich in
der Richtung, warum im unteren Stadt-
teil die „Abbrüche“ nicht vollendet wer-
den, das heißt wohl, warum dort so viel
Schutt und Mauerreste herumliegen. Wei-
ter wollte man wissen, was mit dem
Hauptplatz einmal geschehen soll, wann
endlich das seit langem versprochene Frei-
bad im Wiesental fertig sein werde, wa-
rum es in Asch keine alkoholfreie Gast-
stätte gebe und derlei Dinge mehr. Ein
besonderes Anliegen hatten die nach Asch
verpflanzten tschechischen Mädchen, die
in Internaten wohnen. Ihre Wortführerin
sagte, nachdem von vielen neuen Woh-
nungen geredet worden war: „Schön, daß

es das geben wird. Aber zur Gründung
von Familien sind auch Männer nötig;
und davon gibts hier wenig _ _ _ Wenn
keine Burschen hier sein 'wer_den, dann
bleiben wir auch nicht da . . .“

ii*
Vom 19. bis zum 26. juni gab es in

Asch ein sog. jugend-Festival, zu dem De-
legationen aus der Sowjetzone, der S0-
wjetunion, Polen, Kuba und anderen kom-
munistischen Staaten gekommen waren.
Es handelte sich um junge Leute, die auf
Staatskosten in der Tschechei studieren
oder sonstwie beschäftigt werden. Im „Frie-
denspark“ (siehe unsere Bildreportage)
wurde ein „Freundschaftsfeuer“ entzün-
det, das man dann auf die Hügel um die
Stadt trug. Das Programm umfaßte u. a.
auch einen „Abend der Mädchen“, von
dem die Presse etwas dunkel orakelte,
daß an ihm die Mädchen „alle Privile-
gien der Männer erhalten“. _

'if
Die Strecke Pilsen-Falkenau wird elek-

trifiziert. Zwischen Pilsen und Marienbad
wurde mit den Vorbereitungen begonnen.
Da 22 Abschnitte rekonstruiert werden
müssen, darunter einige Tunnels, läßt sich
nicht absehen, wieviele jahre zur Fertig-
stellung gebraucht werden, zumal sage
und schreibe ganze 150 Arbeiter für die
gesamten Arbeiten freigestellt wurden.

if
Zu Beginn der Sommersaison warnen

tschechische Zeitungen Touristen, Wasser-
sportler und Urlauber vor denin letzter
Zeit in verstärktem Umfang tätig werden-
den Dieben, Betrügern und Einbrechern.
An diesen Eigentumsdelikten seien bis zu
80°/o jugendliche beteiligt, die z. T. mit
Motorrollern und eigenen Autos durchs
Land fahren. Besonders erschreckend sei
das Anwachsen der Diebstähle von Kraft-
fahrzeugen. Im jahre 1962 seien 5200 der-
artige Fälle registriert worden, im vergan-
genen jahr bereits 6900.

' 'if
Als Spätest-Aussiedler kamen aus Asch

nach Bindlach b. Bayreuth Lm. Paul Zent-
ner (1904) und seine Frau Hildegard
(1905)-

Díe Dreíundsiebzigerlm)
Von Dr. Rudolf Wartusch

IN DER VALMORBIA-STELLUNG
3. November 1917 bis 18. jåinner 1918
In tadellosem Zustand hinterließ das

Bataillon seine Stellungen auf dem Monte
Sief, als es am 3. November 1917 von dort
schied. Der Abstieg zur „Alpenrose“ war
sehr schwierig, da die Stege und Wege
glatt gefroren waren. Der Weg in die Con-
trín-Schlucht war noch schlechter. Schön
war lediglich der Rückblick auf den eben
verlassenen, so heiß umkämpften Berg.
Große Enttäuschung bereitete die 'Labe-
station Incisa-Sattel, da garnichts vorbe-
reitet war. Müde kam man nach Mitter-
nacht im Trainlager an. Am 5. -November
ging der Marsch weiter auf rutschigem
Schnee zum Grödner joch hinauf. Nach
jeder halben Stunde mußte eine Rast von
zehn Minuten eingeschaltet werden, weil
die ermatteten Leute einfach nicht weiter-
kamen. Um 9 Uhr vormittags erreichte
man endlich die Höhe des joches, wo Rast
gemacht undm-enagier__t wurde. Um 4 Uhr
nachmittags brach man auf. Der Weg
führte um die Sella-Gruppe herum, dann
ging es wieder bergauf zum Sella-joch und
von dort auf Serpentinen abwärts nach
Canazei. Die Mannschaft war todmüde,
mußte aber noch bis Campitello, wo man
endlich nach Mitternacht ins Quartier
kam. Nach dem - 28 Kilometer langen
Marsch bei Überwindung von 2100 Meter
Höhendifferenz war der Rasttag am

. -109- _

6. November wohl angezeigt. Am Nach-
mittag traf die Nachricht ein, daß die
Italiener schon im Rückzug waren und der
gegen den Rolle-Paß gerichtete Marsch
eingestellt wurde.

So ging es am 7. November wieder zu-
rück über das Sella-joch und bei herr-
lichem Wetter durch die Wunderwelt der
Dolomiten. Am 8. November wurde Waid-
bruck erreicht und in Schloß Trostberg
und in Kollmann konnten die Landser
zwei Tage ausruhen. Am 11. November
wurde das Bataillon einwaggoniert und
gelangte über Bozen, Trient, Caldonazzo
nach Rovereto. Am 17. November ging es
weiter durch das tief eingeschnittene Tal
der Torrente Leno die Vallarsa, wo der
zugewiesene Abschnitt am Hange des
Monte Spil und das Werk Val Morbia
übernommen wurden. Das erstemal in
diesem Kriege kamen hier die 73er in eine
gut ausgebaute Stellung. Da der Feind
gegenüber 1400 Schritte entfernt war, kam
es zu keinen größeren Karnpfhandlungen.
Ab und zu lastete freilich schweres Artille-
riefeuer auf dem Werk und den anschlie-
ßenden' Stellungen. Am 5; Dezember
wurde der Waffenstillstand rnit Rußland
verlautbart. Das Weihnachtsfest konnte
das Bataillon'~ in Ruhe begehen. Zahlreiche
Liebesgaben waren eingetroffen und in
jedem Unterstand brannte ein Weih-
nachtsbäumchen und erklangen die alten

O



Weihnachtslieder. Die fahreswende wurde
durch eine Salve der- Werksbatterie ange-
zeigt. Der unruhig gewordene Italiener
antwoÍtete mit entsplechender HeÍtigkeit.
Am 15. )ánner r9r8 erfolgte bei Einbruďr
der Dunkelheít die Ablósung des Batail-
lons. Am 16. fánner war es in Rovereto
und gegen Abend in Volano. Am Tage
darauÍ gelangte es nach Folgaria und
schlieBlich nadr CarbonaÍe, wo es am
18. |ánner eintraf und dem XI. Armee-
kommando unterstellt wurde.

DAS LETZTE KRIEGSJAHR
Bei kaltem 'WetteÍ, auf geírorenen Stra_

Ben, die noch dazu zeitweise von Auto-
kolonnen und TrainÍahrzeugen vóllig ver-
stopÍt walen, kam das Regiment nur lang_
sám volwálts, um den ihm zugedachten
Frontabschnitt im Spinuccia-Gebiet zrt
tibernehmen. Áuch die eingeschalteten
Rasttage brachten wegen der groBen Kálte
und sehr schlechten VerpÍlegung wenig
Erholung. Man merkte, da8 man schon
im vierten Kriegsiahr stand. Das Regi-
ment/ so 'oÍt an den Brennpunkten der
Front eingesetzt, mu8te mehrmals mit
Angehcirigen anderer Regimenter aufge-
fiillt werden, so da8 die einst so stolze
landsmannschaÍtliche Einheit sehr ge_
schwácht wurde. Seit |ánner r9r8 herrschte
auďr eine Verp{legungskrise, denn der
Nachschub aus dem notleidenden Hinter-
land versagte

Auf Grund einer Anordnung Íiil die
Formierung der Infanterie-Regimenter zu
ie drei Bataillons erfolgte die Abgabe des
III. Bataillons an das Infanterie-Regiment
9a und das bisherige IV. Bataillon erhielt
die Nummer III. Die Verteidigungslinie
auÍ dem Monte Spinuccia war sdrledrt
ausgebaut und lag unter stáÍkem Artille-
rie- und Minenfeuer. An manchem Tag
záhlte man allein 16o lVlineneinsdrláge.
Die Feldwadlen '\^/aren das stándige Ziel
íeindlicher AngriÍfe und oft mu8te deÍ
Cegner im Nahkampf zurtickgeworfeg
werden. Auch in diesem schweren Stel-
lungskampÍ bewáhrte sidr das Regiment
und eÍhielt Belobungen, es budlte aber
audr blutige Verluste.

Naclr vier Monaten wuÍden die 73er
hier abgelÓst und kamen am 5. Mai in
den Raúm von Belluno zu einer wohlver-
dienten und sehr notreendigen Retablie-
rung. Einige Tage konnte man siďr nun
der vólligen Ruhe hingeben. Als das Wet-
ter bessei wurde, betrieb man audr man-
c-herlei Sport. Allmáhlidr trat auďr die
militárische Ausbildung wieder in ihre
Redrte.

Aus Siebenbiirgen war das VII. Feld-
bataillon zlm Řegiment zurÚckgekehrt
und wurde eingeteilt. Am zz. Mai inspi-
zierte Feldmárschall Boroevic und spraďr
dem Regiment ein ganz besonderes Lob,
aus. Naďr der sonntágigen Feldmesse am
z6. Mai Íanden Dekorierungen mit dem
neu' gestifteten Karl_Truppen_KÍe]rz'statt.
Die Řetablierungszeit veÍÍann allmáhlich.
Quartiermadrer gingen in den Raum nord-
óstlich von Feltre voraus. Am 14. }uni
abends malschíeÍte das Regiment von Car-
megn ab, um in den Raum Piovena-Bioni-
Pez zu gelangen.

Das lll. Bauillon bei Asiago
Am 19. |ánner erhielt das III. Bataillon

den BeÍehl, von Carbonare abzumarsdrie-
ren. Bei kaltem, tÍtibem wetter und
S&neetreiben gelangte es am uo. |ánner
nadr Ghertele. Am Íolgenden Tage ging
es bereits in die alten stellungen sůdóst-
lidr des Monte Intenotto. Am z7. }ánner
mu8te es bis Asiago vormarschieren. In
der arg zersdrossenen Stadt boten lediglich
die Keller in den Ruinen.einigen Sc.hutz.
Gasgeruch haÍtete an den Mauern und
Steinen und mahnte zur Vorsicht. Am
zB. Jánner. bereits wurde der Raum, wo

das Bataillon hauste, mit vielen Granaten
beschossen. In der Nadrt zum 3r. |ánner
lóste das Bataillon das im Absdrnitt CIa_
ma beÍindliche III.|74 ab. Auch áuf dieser
Stellung lag meist sdrweres Minen- und
GranatwerÍerfeuer. Erst als trtibe Tage mit
viel Nebel kamen, verminderte sidr die
Feueltátiskeit des Gegners. Die Leute wur-
den durc-h die ungtjnstige Witterung und
das viele Hocken in den dumpÍen und
dunklen Unterki.inÍten sehr hergenom-
men. Da in der Nacht allerlei Arbeiten zu
verriďrten waren, lieBen die Kráfte der
Leute sidltlich naďr, zumal die Verpfle-
gung unzureichend und schlecht war.
Dórrgemtise ohne Fett, kleine Portionen
GeÍrierfleisc.:h, manchmal ein Gulasch vom
Fleisdl notgeschlachteter, herabgekomme-
ner Gáule, dann und wann Polenta _ so
sah der Speisezettel aus. Das Hauptnah-
rungsmittel Brot war bis auÍ eine Viertel-
portion herabgesetzt und enthielt einen
Zusatz von Mais ůnd zerkri.imelte sehr
leicht Aber auch an dem Beruhigungs-
mittel ftir manďren Landser _ an Zlgarét-
ten und .Tabak - mangelte es schon seh?.
Ám rr. Jánner setzte eine Kálteperiode
ein und lie8 die Stimmung noch tieÍer
sinken. Man atmete auÍ, áls man von
baldiger AblÓsung hcirte, aber erst amll' Márz wurde das Bataillon durch die
zrer Honvěd abgelóst. In einem Nacht-
marsch ging es vorsichtig tiber die bertich-
tigte StraBe ins Assa-Tal' Wáhrend des
Rasttages am 12. Márz erfuhr man, da8
die Bataillone IÍ.l9z, lII.l74 und III./73 zu
dem an der Piave stehenden 4. Korps"ein-
zurůcken hatten. Ursache war dié Neu-
organisation der InÍanterie. Nac_h einem
Pnstrengenden Marsdr Íiber das Hochge-
birge nach Primolano kam das Bataiilón
dann nach Arten und konnte gegen Mor-
gen des t7. ll{árz in dem sclrcinen ort
Feltre Quartier beziehen. Da das Resi-
ment in der Niůe unteIgebracht war, fň-
den s'iclr bald '73er eiň, um die alten
Kriegskameraden zu besrtiBen. Das Wie-
dersehen mit dem Reginient war schón,
doch die Stimmung wlr gedrúckt, sollté
doch das III. Bataillon nichr nur seine
Selbstándigkeit verlieren, sondern auďr
aus dem Regimentsverband scheiden. Als
das Bataillon auÍ dem Wege nach Belluno
irt Zerrlr.en eintraf, stand Oberst Slameczka
mit dem I. Bataillon und einigen ande-
ren Abteilungen bereit, um Absůied zu
nehmcn. Die Marschmusik des Regiments
stimmte das ,,Gebet vor der Schlá-iht,, an
}rnd Regimentskurat ProÍessor Dr' Lang_
hammer sprach erhebende Worte des AĚ-
sclieds und erteilte den Segen. Dann deíi-
lierte das Bataillon unter dén Klángen des

Dr. Hans Rotter:

Egerlánder Marsdres und gelangte, ein -

Stiick des Weges von der Musik begleitet,.
bis nadr Cordevole. Dem Bataillon wid-
mete der 73er-Regiments-Kommando-Be-
Íehl nachfolgende Abschiedsworte:,,Zu-
folge AoK-Erlasses vom 4. Iánner I9I8
scheidet das bisherige III. Feldbataillon
aus dem Verband des Regiments und tritt
in jenen des aus Nachbarbezirken del
Heimat ergeleztelr IR Nr. 92. Mit groBem
Bedauern sehe idr und mit mir das ganze
Regiment dieses schóne Bataillon scheiden,.
welďres im Frieden und in den hinter uns
liegenden fast vier Kriegsjahren sowohl im
engeren Regiments-Verband wie als selb-
stándig detachiertes Bataillon bei ieder Ge-
legenheit Ehre und Ruf unseres herrlichen
Regiments hoc-hzuhalten und zu mehren
veÍstanden hat. Die letzte glánzende Waf-
íentat des III. Feldbataillons, die schnei-
dige, siegreiche und blutige Abwehr eines.
ůberlegenen Íeindlichen ÁngriÍfs auf den
Monte Sief am 2c.. September r9r7 íst.
noclr lebhaÍt in unser aller Gedádrtnis.
und bildet eines der schónsten Ruhmes--
blátter unserer Regimentsgeschiqhte. Un-
sere innigsten Glůck- und Segenswiinsche,
geleiten unser tapferes, schónes Feldbatail-
lon auf seinem Íerneren Weg. Durch Er_
gánzung an ofÍizieren und Mannschaft
bleibt es uns auů ktinítig eng veJbunden,
bleibt Fleisdr vom Fleisů uňd Blut vom
BIut ]]nseres Regiments. Egerlánder Treue,
S'tandhaftigkeit und Helděnsinn, Egerlán-
der Schneid und Angriffsgeisr wird- unser
III. Feldbataillon audr als II. Feldbataillon
des IR 9z bewahren und immer wieder
zu neuem Glanz und zu neuer Anerken-
nung zu bringen wissen. In Dankbarkeit
und in Treue werden wir stets unserer
sdreidenden Kameraden des III. Feldbatail-
lons gedenken. cott geleite sie; mógen
ihnen beim IR Nr. 92 stets neue Ehien
beschieden sein, bis ein ruhmreicher allge-
meiner Friede erkámpÍt ist, dem wir a-lle
voIl Zuversicht entgěgenbIicken dtirfenl,,
Slameczka, Oberst.

Am zo. Márz erreiclrte das Bataillon
Belluno. Der weitere Marsch ÍiiLhrte tiber
Ponte nell Alpi auf die Pa8hóhe von
Fadalto, wo Unterkiiníte bezogen wurden.
Am u3. Márz ging es am MoÍto-See vor-
iiber, weiter dann nadt Serravalle und
nadr Vittorio in die TieÍebene hinein.
Nach einem Rasttag setzte das Bataillon
seinen Marsch fort und tIaf am z6' |y'rátz
in Busco ein. Der Oberst der 9zer, Karl
Broudre, Edler von Goruszew, verktindete,
da8 das Bataillon als II. Bataillon die Re-
serve bilden wird, wáhrend die beiden an_
deren den Abschnitt Ponte die Piave be-
setzt hielten. {wird fortgesetzt)

Betrothtungen und EďndeÍUngen (vlll)

4.
Abgesehen davon, da8 idr Schweinfur-

ter Amtsbrtider dann und wann veÍtrete,
habe ich auďr noc-h einen regelmáBigen
Dienst, der darin besteht, da( ich die Zu-
sammenkÍiníte einer Missionsfrauengruppe
alle t4 Tage leite. Diese Missionsfiaúei-
gruppe besteht seit fahrzehnten und
stammt aus einer Zeit, in der Mission -gemeint ist die Au8ere Mission, íriiher
auch Heidenmission genannt - nur \ťeni-
ge Mensdren interessierte und keineswegs
eine Einridrtung der Kirchen, sondern
selbstándiger MissionsgesellsůaÍten war.
Wer am Leben einer Kirdrengemeinde teil-
nimmt, weiíš, da8 sidr in den letzten |ah-
ren in dieser Hinsidrt ein gewaltiger Wan-
del vollzogen hat: die Mission ist Sache
der ganzen Kirdre geworden. Wohl be-
stehen die MissionsgesellsdraÍten noů
weiter, aber ihre Au{gaben liegen haupt-
sáchlich auf organisatorisdlem, schulischem
und velwaltungsmágigen Gebiet. Sie sor_
gen Íiir den missionarisďren Naďrwuc_hs,

pÍlegen die Verbindung zu den Missions-
Íeldern und stellen das notwendige Werbe_
material in Missionsschriften und Berich-
ten. Die Kirchengemeinden aber gleichen
heute den Quellgebieten der -gro8en
Stlóme, denn sie sind es, die einerseits die
notwendigen Geldmittel au{bringen und
beisteuern, andererseits auch das Ýerstánd_
nis íůr die Notwendigkeit der Missions-
arbeit und Íůr das geistliche Mittragerl
der Mánner und Frauen an der Frónt
wecken und lebendig erhalten.

Es darÍ nicht verschwiegen werden, da8
die Mission . durdr die Entstehung der
Nationalstaaten in den Missionsgebieten
in eine Krise geraten ist, und da8 man ihr
- vielfadr zu Unredrt - die Fehler der
Kolonialzeit anlastet und sie gewisser-
ma8en als Uberbleibsel der Kolonial-
máchte betradltet. Dabei vergi8t man un_
ter dem' Eindruck der natfonalistisdren
Hetze und weithin audr des atheistisďl_
kommunistischen EinÍlusses, welcle ge_
waltigen kulturellen und bildungsmáBigén
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Weihnachtslieder. Die jahreswende wurde
durch eine Salve der- Werksbatterie ange-
zeigt. Der unruhig gewordene- Italiener
antwortete mit entsprechender Heftigkeit.
Am 15. jänner 1918 erfolgte bei Einbruch
der Dunkelheit die Ablösung des Batail-
lons. Am 16. jänner war es in Rovereto
und gegen Abend in Volano. Am Tage
darauf gelangte es nach Folgaria und
schließlich nach Carbonare, wo- es am
18. jänner eintraf und dem XI. Armee-
kommando unterstellt wurde.

DAS LETZTE KRIEGSIAHR
Bei kaltem Wetter, auf gefrorenen Stra-

ßen, die noch dazu zeitweise von Auto-
kolonnen und Trainfahrzeugen völlig ver-
stopft waren, kam das Regiment nur lang-
sam vorwärts, um den ihm zugedachten
Frontabschnitt im Spinuccia-Gebiet zu
übernehmen. Auch die eingeschalteten
Rasttage' brachten wegen der großen Kälte
und sehr schlechten Verpflegung wenig
Erholung. Man merkte, daß man schon
im vierten Kriegsjahr stand. Das Regi-
ment, so 'oft an den Brennpunkten der
Front eingesetzt, mußte -mehrmals mit
Angehörigen anderer Regimenter aufge-
füllt werden, so daß die einst so stolze
landsmannschaftliche Einheit sehr ge-
schwächt wurde. Seit jänner 1918 herrschte
auch eine Verpflegungskrise, denn der
Nachschub aus dem notleidenden Hinter-
land versagte. _

Auf Grund einer Anordnung für die
Formierung der Infanterie-Regimenter zu
je drei Bataillons erfolgte die Abgabe des
III. Bataillons an das Infanterie-Regiment
92 und das bisherige IV. Bataillon erhielt
die Nummer III. Die Verteidigungslinie
auf dem Monte Spinuccia war schlecht
ausgebaut und lag unter starkem Artille-
rie- und Minenfeuer. An manchem Tag
zählte man allein 160 Mineneinschläge.
Die Feldwachen waren das ständige Ziel
feíndlicher Angriffe und oft mußte der
Gegner im Nahkampf zurückgeworfen
werden. Auch in_ diesem schweren Stel-
lungskampf bewährte sich das Regiment
und erhielt Belobungen, es buchte aber
auch blutige Verluste. -

Nach vier Monaten wurden die 73er
hier abgelöst und kamen am 5. Mai ın
den Raum von Belluno zu einer .wohlver-
dienten und sehr notwendigen Retablie-
rung. Einige Tage konnte man sich nun
der völligen Ruhe hingeben. Als das Wet-
ter besser wurde, betrieb man auch man-
cherlei Sport. Allmählich trat auch _d1e
militärische Ausbildung wieder in ıhre
Rechte.

Aus Siebenbürgen war das VII. Feld-
bataillon zum Regiment zurückgekehrt
und wurde eingetei t. Am 22. Mar ınspı-
zierte Feldmarschall Boroevic und sprach
dem Regiment ein ganz besonderes Lob
aus. Nach der sonntägigen -Feldmesse am
26. Mai fanden Dekorierungen mit dem
neu` gestifteten Karl-Truppen'-Kreuz statt.
Die Retablierungszeit verrann allmählich.
Quartiermacher gingen in den Raum nord-
östlich von Feltre voraus. Am 14. junı
abends marschierte das Regiment v0n'_Car-
megn ab, um in den Raum Piovena-Bıonı-
Pez zu gelangen. _ -

Das III. Bataillon bei Asiago
Am 19. jänner erhielt das III. Bataillon

den Befehl, von Carbonare abzumarschıe-
ren. Bei kaltem, trübem Wetter und
Schneetreiben gelangte es am 20. jänner
nach .Ghertele. Am folgenden Tage ging
es bereits in die alten Stellungen südöst-
lich des Monte Interrotto. Am 27. jänner
mußte es bis Asiago vormarschieren." In
der arg zerschossenen Stadt boten lediglich
die Keller in den Ruinen- einigen Schutz.
Gasgeruch haftete an den Mauern und
Steinen und mahnte zur Vorsicht. Am
28. jänner. bereits wurde der Raum, wo

das Bataillon hauste, mit vielen Granaten
beschossen. In der Nacht zum 31. jänner
löste das Bataillon das im Abschnitt Cla-
ma befindliche III./74 ab. Auch auf dieser
Stellung. lag meist 'schweres Minen- und
Granatwerferfeuer. Erst als trübe Tage mit
viel Nebel kamen, verminderte sich die
Feuertätigkeit des Gegners. Die Leute wur-
den durch die ungünstige Witterung und
das viele Hocken in- den dumpfen und
dunklen Unterkünften sehr hergenom-
men. Da in der Nacht allerlei Arbeiten zu
verrichten waren, ließen die Kräfte der
Leute sichtlich nach, zumal die Verpfle-
gung unzureichend und schlecht war.
Dörrgemüse ohne Fett, kleine Portionen
Gefrierfleisch, manchmal ein Gulasch vom
Fleisch notgeschlachteter, herabgekomme-
ner Gäule, dann und wann Polenta - so
sah der Speisezettel aus. Das Hauptnah-
rungsmittel Brot war bis auf eine Viertel-
portion herabgesetzt und enthielt einen
Zusatz von Mais und zerkrümelte sehr
leicht. Aber auch_ an dem Beruhigungs-
mittel für manchen Landser - an Zigaret-
ten und Tabak - mangelte es schon seh'i.
Am rr. jänner setzte eine Kälteperiode
ein und ließ die Stimmung noch tiefer
sinken. Man atmete auf, als man von
baldiger Ablösung hörte, aber erst am
11. März wurde das Bataillon durch die
22er Honved abgelöst. In einem Nacht-
marsch ging es vorsichtig über die berüch-
tigte Straße ins Assa-Tal. Während des
Rasttages am 12. März erfuhr man, daß
die- Bataillone II./92, III./74 und III./73 zu
dem an der Piave stehenden 4. Korps ein-
zurücken hatten. Ursache war die Neu-
organisation der Infanterie. Nach einem
anstrengenden Marsch über das Hochge-
birge nach Primolano kam das Bataillon
dann nach Arten und konnte gegen Mor-
gen des 17. März in dem schönen Ort
Feltre Quartier beziehen. Da das Regi-
ment in der Nähe untergebracht war, fan-
den sich bald `73er' ein, um die alten
Kriegskameraden zu begrüßen. Das Wie-
dersehen mit dem Regiment war schön,
doch die Stimmung war gedrückt, sollte
doch das III. Bataillon nicht nur seine
Selbständigkeit verlieren, sondern auch
aus dem Regimentsverband scheiden. Als
das Bataillon auf dem Wege nach Belluno
in Zermen eintraf, stand Oberst Slameczka
mit dem I. Bataillon und einigen ande-
ren Abteilungen bereit, um Abschied zu
nehmen. Die .Marschmusik des-Regiments
stimmte das „Gebet vor der Schlacht“ an
und Regimentskurat Professor Dr. Lang-
hammer sprach erhebende Worte des Ab-
schieds und erteilte den Segen. Dann defi-
lierte das Bataillon unter den Klängen des

Dr. - Hans Rotter:

Egerländer Marsches und gelangte, ein
Stück des Weges von der Musik begleitet,
bis nach Cordevole. Dem Bataillon wid-
mete der 73er-Regiments-Kommando-Be-
fehl nachfolgende Abschiedsworte: „Zu-
folge AOK-Erlasses vom 4. jänner 1918
scheidet das bisherige III. Feldbataillon
aus dem Verband des Regiments und tritt
in jenen des aus Nachbarbezirken der
Heimat ergänzten IR Nr. 92. Mit großem
Bedauern sehe ich und mit mir das ganze
Regiment dieses schöne Bataillon scheiden,
welches im Frieden und in den hinter uns
liegenden fast vier Kriegsjahren sowohl im
engeren Regiments-Verband wie als selb-
ständig detachiertes Bataillon bei jeder Ge-
legenheit Ehre und Ruf unseres herrlichen
Regiments hochzuhalten und zu mehren
verstanden hat. Die letzte glänzende Waf-
fentat des III. Feldbataillons, die schnei-
dige, siegreich-e und blutige Abwehr eines
überlegenen feindlichen Angriffs auf den
Monte Sief am 20. September 1917 ist
noch lebhaft in unser aller Gedächtnis
und bildet eines der schönsten Ruhmes-
blätter unserer Regimentsgeschiçhte. Un-
sere innigsten Glück- und Segenswünsche
geleiten unser tapferes, schönes Feldbatail-
lon auf seinem 'ferneren Weg. Durch Er-
gänzung an Offizieren und Mannschaft
bleibt es uns auch künftig eng verbunden,
bleibt Fleisch vom Fleisch und Blut vom
Blut unseres Regiments. Egerländer Treue,
Standhaftigkeit und Heldensinn, Egerlän--
der Schneid und Angriffsgeist wird unser
III. Feldbataillon auch als II. Feldbataillon
des IR 92 bewahren und immer wieder'
zu neuem Glanz und zu neuer Anerken-
nung zu bringen wissen. In Dankbarkeit
und in Treue werden wir stets unserer
scheidenden Kameraden des III. Feldbatail--
lons gedenken. Gott geleite sie, mögen
ihnen _beim IR Nr. 92 stets neue- Ehren
beschieden sein, bis ein ruhmreicher allge--
meiner Friede erkämpft ist, dem wir alle
voll Zuversicht entgegenblicken dürfenl“
Slameczka, Oberst. --

Am 20. März erreichte das Bataillon
Belluno. Der weitere Marsch führte über
Ponte nell Alpi auf die Paßhöhe von
Fadalto, wo Unterkünfte bezogen wurden.
Am 23. März ging es am Morto-See vor-
über, weiter dann nach Serravalle und
nach Vittorio in die Tiefebene hinein.
Nach einem Rasttag setzte das Bataillon
seinen Marsch fort und traf am 26. März
in Busco ein. Der Oberst der 92er, Karl
Broudre, Edler von Goruszew, verkündete,
daß das Bataillon als II. Bataillon die Re-
serve bilden wird, während die beiden an-
deren den Abschnitt Ponte die Piave be-
setzt hielten. |Wird fortgesetzt)

2  Betrachtungen und Erinıierungeıt (vııı)
4- 0

" Abgesehen davon, daß ich 'Schweinfur-
ter Amtsbrüder dann_und wann vertrete,
habe ich auch noch einen regelmäßigen
Dienst, der darin besteht, daß ich die Zu-
sammenkünfte einer Missio`nsfrau_engrupp`e
alle 14 Tage leite. Diese Missionsfrauen-
gruppe besteht seit jahrzehnten und
stammt aus einer Zeit, in der Mission -
gemeint ist die Äußere Mission, früher
auch Heidenmission genannt - nur weni-
ge M-enschen interessierte -und keineswegs
eine Einrichtung der Kirchen, sondern
selbständiger 'Missionsgesellschaften war.
Wer am Leben einer Kirchengemeinde teil-
nimmt, weiß, daß sich in den letzten jah-
ren in dieser Hinsicht ein gewaltiger Wan-
del vollzogen hat: die Mission ist Sache
der ganzen Kirche geworden. -Wohl be-
stehen die Missionsgesellschaften. noch
weiter, aber ihre Aufgaben 'liegen haupt-
sächlich auf organisatorischem, schulischem
und verwaltungsmäßigen Gebiet. Sie sor-
gen für den missionarischen Nachwuchs,
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pflegen die Verbindung zu den Missions-
feldern und stellen das notwendige Werbe-
material in Missio-nsschriften und Berich-
ten. Die Kirchengemeinden aber gleichen
heute den Quellgebieten der großen
Ströme, denn sie sind es, die einerseits die
notwendigen Geldmittel aufbringen und
beisteuern, andererseits auch das Verständ-
nis für die Notwendigkeit der Missions-
arbeit und für das geistliche Mittragen
der Männer und Frauen an der Front
wecken und lebendig erhalten. '

Es darf nicht verschwiegen werden, daß
die Mission .durch die Entstehung der
Nationalstaaten in den Missionsgebieten
in eine Krise geraten ist, und daß man ihr
- vielfach zu Unrecht - die Fehler der
Kolonialzeit anlastet und sie gewisser-
maßen als-' Überbleibsel der Kolonial-
mächte betrachtet. Dabei vergißt man un-
ter dem` Eindruck - der nationalistischen
Hetze und weithin auch des atheistisch-
kommunistischen Einflusses, welche' ge-
waltigen kulturellen und bildungsmäßigen

»



Leistungen die Mission vollbradrt hat,
nidrt zu vergessen die Leistungen auf dem
Gebiet des Gesundheitswesens und der
sozialen Betreuung. Albert Schweitzers
Name, aller Welt bekannt/ móge Íiir die
zahllosen namenlosen Missionare, Árzte,
HelÍer und Lehrer, Mánner uncl Frauen
stehen, die ihr Leben geopfert haben und
noch opÍern im Dienste kranker, hungern-
der, leiblidr und geistig notleidender Men-
schen und vÓlkeÍ.

Die Entwicklung in den Missionsgebie-
ten hat in den letzten fahren notwendiger-
weise - um den Vorwurf der Kolonialbe-
lastung abzuwehren _ z:tlÍ Gri.indung
bodenstándiger Kirdeen unteÍ deÍ Leitung
eingeborener PÍarrer geftihrt, deren Ziel
vollstándige Unabhángigkeit und Se]b-
stándigkeit ist. Der wei8e Missionar kanň
zwar nodr nicht entbehrt werden, aber er
ist in den Hintergrund getreten, er hat
weithin nur 'noch die Funktion eines
Fachlehrers - wenn idr das mit diesem
Bilde umschreiben darf. Aber wie der Fahr-
schiiler eines Tages ohne Fahrlehrer
{ahren wird, so werden auch die jungen
Kirchen eines Tages ganz selbstándig sein
und des Missionars nidrt mehr bedtiríen.
Schon heute senden einige junge Kirchen
selber bodenstandige Missionare áus/ sogár
schon zu uns heriiber ins Abendland, das
ja weithin niďrt mehr das ,,christ1idre"
Abendland, sondern selber Missionsland
geworden ist.

Die bayerischen Missionare, die in
Neuendettelsau ihr Ausbildungszentrum
haben, wirken bekanntlich in Neuguinea,
dessen Óstliche HálÍte - einst deutsche
Kolonie - heute Maudatsgebiet Austra-
liens ist. Da iďr mich, um den Wiinsdren
der MissionsfrauengÍuppe z\J geniigen,
stándig um neues Material aus dem Mis-
síonsgebiet im Lande der Papua bemiihen
mu8, bin ich iiber die dortigen Verhált-
nisse bestens orientiert und kenne die
Situation der Mission in Neuguinea ganz
genau. Vor wenigen Tagen hórte ich einen
Vortrag des Professors {iir Missionswissen-
schaften an der Augustana-Hodrschule in
Neuendettelsau Dr. Vicedom, des wohl
besten Kenners der anstehenden Probleme.
Er íiihrte u. a' aus, da8 der Schwund des
Ansehens des wei8en Mannes in den Ent-
wicklungslándern sich auÍ das Verhált-
nis der iungen Kirchen zur Mission aus:
wirke. Das patriarchalische Zeitalter ďer
Mission ist unwiderruÍlidr dahin, und der
Expansionsdrang der nichtchristlichen
Weltreligionen wirft dem Christentum
vor, daíš es díe Religion der weiBen Rasse,
also der Unterdrticker und Ausbeuter sei,'
Doďr lassen sic]r die iungen Kirchen da-
durch in ihrem Vertrauen zu den. Missio-
naren nicht beirren. Sie wissen, da8 sie
ihr Dasein den missionierenden Kirchen
in Europa und Amerika verdanken. Trotz
der politischen Entwid<lung halten sie an
der Uberzeugung fest, daB keine Kirc-he
das Recht hat, das missionarisdre Handeln
einer anderen Kirche zu hindern. Daher
wiinschen die iungen Kirchen an der Ar-
beit der Mission těilzunehmen. Heute ste_
hen schon 6oo Missionare aus AÍrika und
Asien au(erhalb ihrer Heimatlánder im
Einsatz. Durdr ihr AuÍtreten wird der Vor-
wurÍ entkráÍtet, das Christentum und die
Missionsarbeit seien Privilegien des wei-
Ben Mannes.

lrofessor Vicedom, der selbst lange
|ahre Missionat 'waÍ, schloíš seine ÁusfiiL_
Íungen mit dem bemerkenswerten Satz:
,,Fiir die Zukunft wird nidrt so sehr die
teůnische Entwicklung maBgebend sein
als vieLnehr die gestalténde ethische Kraft.
In dieser Úberzeugung liegt eine entsc]rei_
dende Anfrage an das Čhristentum der
Gegenwart. Gerade der Missionar muí3
diese ethische KraÍt ausstrahlen und sidlin seine Umwelt so einftihlen und ein-
leben, da8 er nicht mehr als Fremder

empÍunden wird, sondern'als Mitmensch."
Als Ergánzung zu diesen mehr akade-

misdren Ausfuhrungen wurde in den Ge-
meinden ein ausgezeichneter larbÍilm vor-
geÍtihrt, der nídrt nur die Verháltnisse im
schon missionierten Teil Neuguineas
zeigte, sondern auch Einblick gab in das-
Leben und Treiben der noch hiďrt missio-
nierten Stámme, die buchstáblich noch im
Steinzeitalter leben, bei denen das Gesetz
der Blutrache regiert und tatsádllich noch
Mensdrenfresserei vorkommt, Zauberer ihr
LJnwesen treiben und Geister- und Toten-
furcht eines primitiven Animismus die
Mensdren in jámmerliůer Angst geÍan-
gen hált. Wer diese Zustánde bedenkt
und kennt, wird verstehen, da8 das Chri-
stentum diesen tatsáchlich in Íinsterstem
Heidentum steckenděn und gequálten
Menschen Licht und Erlósung gebradrt
hat. MÓge ihnen die ,,Zivilisation", die
nun nachfolgt, dieses Licht nicht wieder
ausblasen, und qie nidrt in neue Fesseln
der Genu8sucht, der Geldgier, der Trunk-
sucht und der blo8en Diesseitigkeit schla-
gen. DaB die Missionare und das Missions-
personal im Sinne der oben zitierten ,,ge-
staltenden ethischen Kraft" allerbesten Ein-
fluB durch ihr Vorbild ausúben, ist erwie-
sen. Wie aber steht es um die weltlichen
Regierungsleute, Kaufleute, Techniker, Sol-
daten, kurz um alle sonstigen ,,wei(en
Mánner und Frauerr", die ja in viel gró-

Die politisďren Ausejnandersetzungen
mit den Tsďrechen erreichten ihren Hóhe_
punkt. So wurde z. B. schon am zr. Mai
1938 in Haslau das Standrecht durch An-
schlag einer Kundmachung verktindet. Am
14. September 1938 abermals Verkiindung
des Standrechts. Am zz. September růd<te
Freikorps in Haslau ein, ihm folgte eine
S$-VerfiigungstÍuppe. Von Asc-h kommend,
fuhr Hitler am 3. Oktober r938 gegen
12.r5 Uhr mittags durch Haslau nadr
Eger. Bis zum ro. Oktober war das ganze
Sudetenland von deutschen Truppeň be_
setzt und somit Deutschland angegliedert.
Jetzt traten auch deutsche Gesetze in KraÍt.
Auf Grund des Ermáchtigungsgesetzes vom
24.3. Ig33 und des ReidrsstatthalteÍgesetzes
vom 7. 4. 1933 konnten u. a. auc-h Vereine
auÍgelÓst oder der NSDAP unterstel]t wer-
clen. Zrrm Obmann fi.ir den r. Mánnerge-

Siingers treud und leid in Hoslou (lv)

Aus' der Gesctrichte des 1. Deutsďren Mánnergesangvereins
Auszu8 aas d.et nei eÍstellten Has7auet orts&roaik _R. sďr.

Berer Zabl im Lande sind und - auf Neu-
guinea triíft das zu - nodr auf allen Ge-
bieten das Regiment fiihren und die Ver-
antwoÍtung tragen?

Im Fernsehen waren úbrigens kůrzlich
einige Sendungen tiber eine groBe Expedi
tion zu sehen, die der bekannte Forscher
und Bergsteiger Heinride Harrer aus Oster-
reich - besonders bekannt durch seinen
Au{enthalt in Tibet und seine persónliche
Freundschaft mit dem Dalai-Lama - in
den lýestlichen Teil Neuguineas, der seit
vorigem fahr unter indonesischer Verwal-
tung steht, unternommen hat. Es ist ihm
ausgezeichnet gelungen, das Leben und
Treiben dieser noch vóllig in der Steinzeit
lebenden und auch noch Kopfjágerei be_
treibenden Stámme der Eingeborenen im
Film einzufangen und uns zu vermitteln.

Eine der gróBten Schwierigkeiten Íúr die
Mission in diesem Lande - in Ost und
West - bildet die Tatsadre, da8 die Papuas
keine einheitliche Sprache sprechen. Aus
den ungeÍáhr 4oo Sprachen, die man bis_
her angetroffen hat, haben die Missionare
žwei zu Kirchensprachen erhoben und in
íhren Missionsgebieten eingefůhrt. Nun
hat aber die australische Regierung ange-
ordnet, daíl die englische Sprache als
Sdeul- und Einheitssprache eingefi.ihrt wer-
den muí], wodurch auch fiir die Mission
neue grofŠe Schwierigkeiten entstanden
sind. (wird Íortgesetzt)

sangverein Haslau 1848 wurde der Drogist
fosef Deistler bestimmt.

Der Christliche Gesangverein,,Arion"
lóste sich 'auÍ; mehrere séiner Mitglieder
traten dem r. MGV bei. Der Arbelterge-
sangveÍein ,,Polyhymnia', wurde 1939 be_
hórdlicherseits auÍgelóst und einigé_San_
ger dieses Vereins gingen ebeníalls zum
r. MGV. Somit gab es in Haslau nur noch
einen Gesa'ngverein, den r. Mánnelgesang_
verein Haslau 1848.

Es kam zttm Zweiten Weltkrieg; meh-
rere Mitglieder wurden zur Wehrmacht
einberufen. Audr Obmann Deistler kam
lg4o zvr Wehrmadrt. Nun úbernahm wie_
der Anton Baumann als StellvertreteÍ die
Obmannstelle und versuchte mit Lehrer
|akob ott, der sich auÍ besondere Bitte
zur Verfiigung stellte und die Chorleiter-
stelle vertÍat, die Vereinstátigkeit so gut

ter'einander noďr iÍn Brief-Veťbri"ndung
und *raben auf diese Weis,e der Vortrei-
bung und Verstr,euung zum Trotz ihre
a'lten Freunds''ďraften ůber die Jahre' ge_
rettet. (Einsendenin des - BÍ]rdes: I;uíse
Fisďrer jn Breiterrbrunn b. Wupsied,el,
di'e hsuer 82 Jahre alt wird.)

kn Jahre 1939, kurz vor Kriegs,aus-
'bruďr, unternah.m'en dÍese Fratlen ,aus
Neuberg eine ,dutobusfah'rt zur Saďetď-
'sperTe. Es war wund,ersďrrjrr damals und
der AusÍluE Íst 'i'hngn, wi'e manďre Teil_
nehmgrirr; versiďrert, bjs heute unverg,eB-
liďt geblieb,en. Viele ste}rien ůb'rigens un_

NEUBERGERINNEN UNTERWEGS
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Leistungen die Mission vollbracht hat,
nicht zu vergessen die Leistungen auf dem
Gebiet des Gesundheitswesens und der
sozialen Betreuung. Albert Schweitzers
Name, aller Welt bekannt, möge für die
zahllosen namenlosen Missionare, Arzte,
Helfer und Lehrer, Männer und Frauen
stehen, die ihr Leben geopfert haben und
noch opfern im Dienste kranker, hungern-
der, leiblich. und geistig notleidender Men-
schen und Völker. _

Die Entwicklung in den Missionsgebie-
ten hat in den letzten jahren notwendiger-
weise - um den Vorwurf der Kolonialbe-_
lastung abzuwehren - zur Gründung
bodenständiger Kirchen unter der Leitung
eingeborener Pfarrer geführt, deren Ziel
vollständige Unabhängigkeit und Selb-
ständigkeit ist. Der weiße Missionar kann
zwar-noch nicht entbehrt werden, aber-er
ist in den Hintergrund getreten, er hat
weithin nur `noch die Funktion eines
Fachlehrers - wenn ich das mit diesem
Bilde umschreiben darf. Aber wie der Fahr-
schüler eines Tages ohne Fahrlehrer
fahren wird, so werden auch die jungen
Kirchen eines Tages ganz selbständig sein
und des Missionars nicht mehr bedürfen.
Schon' heute senden einige junge Kirchen
selber bodenständige Missionare aus, sogar
schon zu uns _herüber ins Abendland, das
ja weithin nicht mehr das „christliche“
Abendland, sondern selber Missionsland
geworden ist. I

Die bayerischen Missionare, die in
Neuendettelsau ihr Ausbildungszentrum
haben, wirken bekanntlich in. Neuguinea,
dessen östliche Hälfte - einst deutsche
Kolonie - heute Mandatsgebiet Austra-
liens ist. Da ich mich, um den Wünschen
der Missionsfrauengruppe zu genügen,
ständig um neues Material aus dem Mis-
sionsgebiet im Lande der Papua bemühen
muß, bin ich über die dortigen Verhält-
nisse bestens orientiert und kenne die
Situation der Mission in Neuguinea ganz
genau. Vor wenigen Tagen hörte ich einen
Vortrag des Professors für Missionswissen-
schaften an der Augustana-I-Iochschule in
Neuendettelsau Dr. Vicedom,' des wohl
besten Kenners der anstehenden Probleme.
Er führte u. a. aus, daß der Schwund des
Ansehens des weißen Mannes in den Ent-
wicklungsländern sich auf das Verhält-
nis der jungen Kirchen zur Mission ausl
wirke. Das patriarchalische Zeitalter der
Mission ist unwiderruflich dahin, und der
Expansionsdrang der nichtchristlichen
Weltreligionen wirft dem Christentum
vor, daß es die Religion der weißen Rasse,
also der Unterdrücker und Ausbeuter sei.
Doch lassen sich die jungen Kirchen da-
durch in ihrem Vertrauen zu den- Missio-
'naren nicht beirren. Sie wissen, daß sie
ihr Dasein den missionierenden Kirchen
in Europa und Amerika verdanken. Trotz
der politischen Entwicklung- halten sie an
der Überzeugung fest, daß keine Kirche
das Recht hat, das missionarische Handeln
einer .anderen Kirche zu hindern. Daher
wünschen die jungen Kirchen an der Ar-
beit der Mission teilzunehmen. Heute ste-
hen schon 600 Missionare aus Afrika und
Asien außerhalb ihrer Heimatländer im
Einsatz. Durch ihr Auftreten wird der Vor-
wurf entkräftet, das Christentum und die
Mıssıonsarbeit seien Privilegien-des wei-
ßen Mannes.
-Professor Vicedom, der selbst lange

jahre Missionar' war, schloß seine Ausfüh-
rungen mit dem bemerkenswerten Satz:

empfunden wird, sondern als Mitmensch.“
Als Ergänzung zu diesen mehr akade-

mischen Ausführungen wurde in den¬ Ge-
meinden ein ausgezeichneter Farbfilm 'vor-
geführt, der nicht nur die Verhältnisse im
schon missionierten Teil Neugu-ineas
zeigte, sondern auch Einblick gab in das
Leben und Treiben der noch iiicht missio-
nierten Stämme, die buchstäblich noch im
Steinzeitalter leben, bei denen das Gesetz
der Blutrache regiert und tatsächlich noch
Menschenfresserei vorkommt, Zauberer ihr
Unwesen treiben und Geister- und Toten-
furcht eines primitiven Anirnismus die
Menschen in jämmerlicher Angst gefan-
gen hält. Wer diese Zustände bedenkt
und kennt, wird verstehen, daß das Chri-
stentum diesen tatsäçhlich in finsterstem
Heidentum steckenden und gequälten
Menschen Licht und Erlösung gebracht
hat. Möge ihnen die „Zivilisation“, die
nun nachfolgt, dieses Licht nicht wieder
ausblasen, und sie nicht "in neue Fesseln
der Genußsucht, der Geldgier, der Trunk-
sucht und der bloßen Diesseitigkeit schla-
gen. Daß die Missionare und das Missions-
personal im Sinne der oben zitierten „ge-
staltenden ethischen Kraft“ allerbesten Ein-
fluß durch _ihr Vorbild ausüben, ist erwie-
sen. Wie aber steht es um die weltlichen
Regierungsleute, Kaufleute, Techniker, Sol-
daten, kurz um alle sonstigen „weißen
Männer und Frauen“, die ja in viel grö-

ßerer Zahl im Lande sind und - auf Neu-
guinea trifft das zu - noch auf allen Ge-
bieten das Regiment führen und die Ver-
antwortung tragen?

Im Fernsehen waren übrigens kürzlich
einige Sendungen über eine große Expedi-
tion zu sehen, die der bekannte Forscher
und Bergsteiger Heinrich Harrer aus Oster-
reich - besonders bekannt durch seinen
Aufenthalt in Tibet und seine persönliche
Freundschaft mit dem Dalai-Lama - in
den westlichen Teil Neuguineas, der seit
vorigem jahr unter indonesischer Verwal-
tung steht, unternommen hat. Es ist ihm
ausgezeichnet gelungen, das Leben und
Treiben dieser noch völlig in der Steinzeit
lebenden und. auch noch Kopfjägerei be-
treibenden Stämme der Eingeborenen im
Fi-lm einzufangen und unszu vermitteln.

Eine der größten Schwierigkeiten für die
Mission in diesem Lande - in-Ost und
West - bildet die Tatsache, daß die Papuas
keine einheitliche Sprache sprechen. Aus
den ungefähr 400 Sprachen, die man bis-
her angetroffen hat, haben die Missionare
z"wei zu Kirchensprachen erhoben und in
ihren Missionsgebieten eingeführt. Nun
hat aber die australische Regierung ange-
ordnet, daß die englische Sprache als
Schul- und Einheitssprache eingeführt wer-
den muß, wodurch auch für die Mission
neue große Schwierigkeiten entstanden
sind. - 4 (Wird fortgesetzt)

K Sängers Freud und leid in Haslau (IV)  
Aus) der Geschichte des 1. Deutschen Mënnergesangvereins

Auszug aus der neu erstellten Haslauer Ortschronik -R. Sch.

Die politischen Auseinandersetzungen
mit den Tschechen erreichten ihren Höhe-
punkt. So wurde z. B. schon am 21. Mai
1938 in Haslau das Standrecht durch An-
schlag einer- Kundmachung verkündet. Am
14. September' 1938 abermals Verkündung
des Standrechts. Am 22. September rückte
Freikorps in Haslau ein, 'ihm folgte eine
SS-Verfügungstruppe. Von Asch kommend,
fuhr Hitler am 3. Oktober 1938 gegen
12.15 Uhr mittags durch Haslau nach
Eger. Bis zum ro. Oktober war das ganze
Sudetenland von deutschen Truppen be-
setzt und somit Deutschland angegliedert.
jetzt traten auch deutsche Gesetze in Kraft.
Auf Grund des Ermächtigungsgesetzes vom
24. 3. 193 3 und des Reichsstatthaltcrgesetzes
vom 7.4.1933 konnten u. a. auch Vereine
aufgelöst oder der NSDAP unterstellt' wer-
den. Zum Obmann für den 1. Männerge-
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sangverein Haslau 1848 wurde der Drogist
josef Deistler bestimmt.

Der Christliche Gesangverein „Arion“
löste sich rauf, mehrere seiner Mitglieder
traten dem 1. MGV bei. Der Arbeiterge-
sangverein „Polyhymnia“ wurde 1939 be-
hördlicherseits 'aufgelöst und einige Sän-
ger dieses Vereins gingen ebenfalls zum
1. MGV. Somit gab es in Haslau nur -noch
einen Gesangverein, den 1. Männergesang-
verein Haslau 1848. '

Es kam zum Zweiten Weltkrieg, meh-
rere Mitglieder wurden zur Wehrmacht
einberufen. Auch Obmann Deistler kam
1940 zur Wehrmacht. Nun übernahm wie-
der Anton Baumann als Stellvertreter die
Obmannstelle und versuchte mit Lehrer
jakob Ott, der sich auf besondere Bitte
zur Verfügung stellte und die Chorleiter-
stelle vertrat, die Vereinstätigkeit so gut

Ã
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technische Entwicklung maßgebend sein
als vielmehr die gestaltende ethische Kraft. Im Jahre 1939, kurz ' vor 'Kri=eg1s.aus-
In dieser Überzeugung liegt eine entschei- Iblffldi. Uwllfefll-61.11-111*e11 d'ieS»<-`±' Fräwen GMS
dende Anfrage an das Christentum der N-euib-erg eine A1u't0b_usf=af.h~rt -zur Sa.a1-Le«t-al-
Gegenwart. Gerade der Missionar muß -sperfre. -Es war wıurdenschön -ciaınelis -und
diese ethische Kraft ausstrahlen und sich der Au›s.flug` -i-st ihnen, wie manche Teil-
in seine Umwelt so einfühlen und ein- nehmerin ver.s.ídı-ert, ~`ois.›he-ut,-e unvergeß-
leben, daß er nicht mehr als Fremder lich geb1i›eb~e-n.. Vielle stehıen ílrb-1'.-i=g-ens un-

_ - 111' -

tereina=nder noch in Bri-ef-Ve-rbıindtm-g
und the-ben euf di=e__s-e W-ei-se der Vertrei-
bung und Verstreuunig- zum - Trotz .ihre
alten -Fre-un-d›s'd1a.ft~e-n über die Jahre' ge-
rettet. (Einsenıdenin des ,~B=.il1des: Luise
Fischer 'in Breitern.-bı¬unn fb. Wunsie-del,
die hefu-er 82 Jahre alt wıind.) 1 ~ - _



wie bóglich auÍrecht zu erhalten' Dodr
r..i.n'bě8i"st. Erscheinungen, SchlieRung
des Ýereinilokals, Iliegeralarm usw' láhm-
řá 'ai" 

V.'.insietigk"eit, und die regel-
máBigen Singstunden muBten einges-teltt
;;ď;. Nur" ein ganz kleines HáuÍlein
;i';;;íi*;. šánger "Íand sich hie trnd- da
i' a.i_rli.t'" deš Gasthofes bei Frau PÍeif-
Íer ein.--xls--trach 

dem unllticklichen, Krieg die
Tschechen 1945 das Šudetenland in Besitz
nahmen. eaitěn auch alle deutschen Ver-
eine als' íufgelost und iede vereinstátig-
keit war veÍboten.__-init 

á.* Vertreil'ren vieler deutscher
Familien wurde auch in Haslau begonnen
und nur Erinnerungen an vergange-ne Tage
sind manůem Sánger in der tremden
neuen Heimat verblieben.

Nach fast roojáhriger Tátigkeit t_ra11.e de.r

,,r. Mánnergesangverein Haslau r848" aut-
Éehijrt zu bestehen." Noch soll erwáhnt werden, daB unter
der Leitung der obmánner Benno Schwa-
eer. Franz Markus und Anton Baumann
i. l. lót*é"ae Operetten bzw. Singspiele,
iň-.' ňt., gro_Bem Beifall, der Besucher,
á"i*.zuňit wírrden:,,Winzerliesel" und
..Ýe_rtiebte Leute" beidé von Georg Milke,
,,t- blar-t.tt Paradies" von Benno Sdrwa-
ger und die operette ,,Der Jáger aus Kur_
pÍalz".' Uber die Kameradschaft der ,,Wilden
sanseÍgruppe" Haslau 1gIg_792II dle vlel

".'r" 
třiederbelebung des r. MGV nach

áá- pr.t.,'' Weltkriěg beitrug, wurde aus-
Íijhrlid:I im Rundbrief vom 3I. I. 1959 b'e-

richtet. R. Sch'

zu spát. da ich das Esseď nicht so schnell
*i.-'ái. Bosniaken hinuntersďrling_en
tóň"...-Éi"., zwei, drei war bei ihnen der
Ť;iÉ;-i.;i' íon Káuen konnte dabei keine
Řede sein" Sdnuld trug die Kóclrín - \^r'enn

i;h ;I;h ;".1'i erinneře, eine Frau Schwab

-._ji"'á"' áer bestimmt knappen Lebens-
áirtď'.'t.tl,'''s Ítir die damalige Zeit ein
*""ái_'t"'.. Ěssen Íabrizierte' An dieser
št;ii" *;B ic':h aude noch unseren lieben
šďň.rci" danken, die in wirklich selbst-
iJ*'' ;;f;pj;indeí rÍIege die Verwúnde-
ien índ Kianken vorbildlich betreuten' ---,{._pités..tátten 

waÍen damals in Asch

- ábe.'.h.; vom Gymnasium _ die Turn-
r'"ri"]-á"i Á.beiterheim, die Niklassďrule,
die Éezirkskrankenkasse in der Bachgasse'
;;i.- ffi Hotel |ágerhaus in der Stadt-
úár'"t'oÍ't'"te eingeřichtet. LeitendeÍ AI?t
áieser pÍtesestátteň war Dr. v' Dietrich'
Únser Arzt'- d'h. fiir das-Gymnasium -
war Dr. Rubner sen., ein sehr tÍeundlrcneÍ
alier Herr. Obiektskommandant war Zugs'
iúhrer sto'B, ein RoBbacher, der_ mit seinen
schon weiBen Haaren, trotz selnet Íaunen
Schale, auch ein guter Mensch war'

Der iiblic]re TagesablauÍ war wie iiber_

"tř 
-'w..t e", Fřebermessen, Iriihstůck,

Ýisite. verbandswechsel bzw' Arzneiau's-
-"rt".' ruriit"s.Jsen, Spazierengehen, Nach-
írittásskaÍfeé und Abendbrot''Ausgang
*;r-;:á" mittags bis abends 8 Uhr inner-
halb des Stationsbereidres Asch'

In unserem Eckzimmer Nr' ,6 la-gen

t .i''" š.r.werkranken. Was lag da náher,
als daff wir uns am Abend die Zeit_ móg-
tňJ-'"g.".hm vertrieb-en,'denn keiner
wuBte ia] wenn er wieder hinaus mul{'
ái'-_.i 

'ió'.r' 
einmal wiederkommt' ÓÍte_rs

*''á" éiti".ber oder Mariaschen gespielt,

In der rrMilitárpflegestátte Asdr"
Gerne denke iďr an die \<lrze Zeít, ďie

iď in 
-aer 

MilitárpÍlegestátte Asch, wie
ň""-i* Ersten Welikriěg bei' uns das.Hei_
matlazaÍett nannte, verbrachte' Anfangs
iqrz kam ich vom Kriegsspital. Wr' Neu-
sÍadt auf Grund eines Ansuchens nacn
Á*.tl i''. Gvmnasium, das zu der Zeit 

^)m
Ť;tl^ ;il řfiegestatte 

'eingerichtet. w.al |ch
hatte dariiber eine Freude, als oll rch--oas
sroBe Los in der Lotterie gezogen natte,
E"t t, fttt in keinem Spital war es so

sc]rÓn, wenn man so sagen kann, wle ln
Asch. und was die Hauptsache waÍ: end-
Iich 'wieder einmal, wenn auch nur Íi'ir

iiize zeit, daheim' Gleich am ersten Tag,

't' 
la' 

""á. 
Mittagessen in den als Sp.eise-

i""-_"i"e.richtečen Keller kam,- gab es

š;;;.,,ďpiutz'"' (Mehlknódelnl, Kraut

".'ď schwéinefleisdr. Meine Augen wur-
á;; i'"*.; gróBer - wie richtige Stiel-
augen, als ich diese Herrlichkeiten sah'
wÍ._áu.i das Schónste war: neben jedem

TeIIer lagen drei Zigaretten rrnd spát-er ott
;;a_.ň'. Zigarrc áazu. Wenn auch 1die
věrh:iltnisma8"ig schóne Portion Íiir 'mei-

"""-á"'g.hu"gěrten 
Magen nicht groB ge-

nus waŤ. so war es eben doch \^r'leder eIn-

-"i .o ein ridetiges Heimatessen' Was
d_iĚs 'iin..'.it bedeirtete, kann nur_der' er-

messen. der diese Zeit mitgemacht, hat'
Ich sehe heute noch lebhaft das Bild vor

-i.. nacldem das Essen ausgeteilt war
und ,,Frein" Buchheim rief : ,,Wer will
nóch 'Knodelni", wie die langen_ Bosnia_
ken. von denen auch so ungelahÍ 'ze'hn
iň"o'' *i, dort waren, dic schon auf die-

'."-práň"nt 
zum Sprung ángesetzt hat-

ten. wie die Wilden hinstiirzten, um nocn
eine zusátzliche Portion zu ergattern'
Áiiě'ai"s. Á"G ich gestehen,.daí{ auch icb
óÍters mit dabei wai. Meist kam ich aber

Wítze eruáh\t/ wenn síe audr o{t nícht im_
ňer salonfahig waren oder auch sonstiger
iiióa.i"" iát'iěben. Es kam auch vor, ob^-

íoňi-"._.řt'o" Zeít zlm Schlafen war, daíŠ

;*;i-";ď 1eise, dann aber mit mehr
óáĚi- *.''is.' Stimmaufwand wehmútige
und auch lustige Lieder noch gesungen
wurden.

Einmal - der gute Mond schien gerade

so einen Meter hoch zl det ZimmeÍtiiÍe
fti"- I waren wir gerade so, richtig in
Schwuns bei dem schdnen Lied: ,, ' ' ' und
so komň doch, komm doch in mein Kám-

-"'i"lí t'.'"in _" , mít Hánden und FúBen
í."_-Ťát. dazu 

'schlagend, als plótzlich
die Tijre aufgerissen wird und unser. ob-
ia.t.Loň'"r"áant, aber nicht in Uniform,
'sondern in kurzem Kommishemd, mit
šř"".ó..tiň."e bri.illte: ,,Wólln eppa -diu
^ 

Ďaat zan Rapport gáih?]' - Wie abge_

schnitten war dás schóne Lied. Die TÍire
šď'i"g **d"r zur, Totenstil]e herrschte
ái"..i e"*."blick, bis wir uns von dem
š.Eiéitio'.'t'olt 'hatten, aber dann kam
uns so richtig das Bild wieder in Erinne-
iůňg,-a". wír gesehen ha'tten, und das
verlialtene Lachen und Meckern unter der
Bata;.Ř; dauerte noch lange in die Nacht
hinein. Am náchsten Tag wurde aber nie-
mand zum Rapport bcíohlen. la_, so wa'r
unser StóB, er konnte niemandem wen
tun.'- 

óft"'. suchte uns auch der vieIen álte-
ren Aschern als Original bekannte ,,Hanne
mogst Gschbeugta?" auf. Es war ein armer,
nr'tiliitin.' Měnsch. Ieder von uns gab
ihm eiďsttickchen Brot oder eine Scheibe
Mehlknódel, was eÍ alles in seinen un-
ergriindlichen Rocktaschen veÍstaute.

Bekanntlich eilt die schóne Zeit schnel-
ier dahin als die sdrlechte. so waÍ es auch
bei uns in der PÍlegestátte, als die_ ge_

Íiirchtete,,Fliegende 
-Kommission" 

\^\,
die ia reciit víele Soldaten wieder feld_
dienóttauglich machgn wollte. Fast der
vierte Teil der Pflegestátte kam zum Ka-
der. ich nochmals nach Karlsbad in das
Reservespital. Aus den letzten Tagen, die
wir nocli gemeinsam im Zimmer -,,sechs"
verbrachteň, stammt auch die Aufnahme'
Es werden'wenig davon noch am Leben
sein, denn es siňd immerhin sdron mehr
als a6 'Iahre veÍgangen. Aber vielleicht er_

t "rrit í''r".h"' T..nt.-'''n auf dem Bild
seinen Vater oder Gro8vater. Die Namen
habe ich vergessent nur bei Fráulein Buch-
t'áirn, t',titt."oben, und zugsfůhreÍ SttjB,
viertér von links oben, habe ich die Na-
men behalten. Ich selbst bin der zweite
von rechts unten' 

R. Grimm, Gebsattel

Begegnung irn Dunkel
Wann immer man ein Bild von daheim

zur Hand nimmt, gleich steigen Erinn-e-
i".rn".t auf, G'schichterln, Erlebnisse' So
sinř es mir iijngst wieder beim Betrach-
ř.o'.ň.' Bildes řon der Egerer Stra8e'

Kriessiahr rq+2. Ich hatte im Stalingrad-
ressel"die FÚíe'erÍroren und lag auf Aus-
t'"it".'n im Reservelazárett ,,Hotel LÓw/''
AIs Ařher gab es fůr mich den sogenann-
ten Hausuriáub. Uber Nacht muÍŠten aber
á".t' *l' Heimatsóhne, so\^r'eit wir ohne
Étiia-Urlaubsschein \^/aÍen, zuriick'_''
Lazarett. Ich muBte dabei immer in das
b;;;;i;.lt" Soldatenlied denken:,,Leb
wóht, mei" Schatz, ich muB nun sdreiden,
wěii ' mich z|l 'Bette ruft die harte
PÍlicht . . ."

Es war Neumond, die Verdunkelun-g
a*.n Mé"s.t'enhand wurde perfekt' durch
ái. o"' Natur. Verdunkelung - das ist
ňé,'t. .'u. noch ein stÍafpÍozessualer Be_

sriÍf- Damals wáÍ es der Befehl, keinen
Í,ichlschein nach auBen dringen zu lasse-n'

Finsterer gings oft sdron' gar nicht mehÍ
in den Gássen und Straf{en. Auc-h an ie_
ném Abend war es so. Ich humpelte, so

wie 'möglich aufrecht zu erhalten. Doch
kriegsbedingte Erscheinungen, Schließung
des Vereinslokals, Fliegeralarm usw. lähm-
ten die Vereinstätigkeit, und die regel-
mäßigen Singstunden mußten eingestellt
werden. Nur ein ganz kleines Häuflein
ehemaliger Sänger fand sich hie und da
in der Küche des Gasthofes bei Frau Pfeif-
fer ein. _

Als nach dem unglücklichen Krieg die
Tschechen 1945 das Sudetenland in Besitz
nahmen, galten auch alle deutschen Ver-
eine als aufgelöst und jede Vereinstätig-
keit war verboten. - -

Mit dem Vertreiben vieler deutscher
Familien wurde auch in_Haslau begonnen
und nur Erinnerungen an vergangene Tage
sind manchem Sänger in der fremden
neuen Heimat verblieben.

 

Nach fast roojähriger Tätigkeit hatte der
„1. Männergesangverein Haslau 1848“ auf-
gehört zu bestehen.

Noch soll erwähnt werden, daß unter
der Leitung der Obmänner Benno Schwa-
ger, Franz Markus und Anton Baumann
u. a. folgende Operetten bzw. Singspiele,
immer unter großem Beifall. der Besucher,
aufgeführt wurden: „Winzerliesel“ und
„Verliebte Leute“ beide von Georg Milke,
„Im blauen Paradies“ von Benno Schwa-
ger und die Operette „Der jäger aus Kur-
pfalz“.

Über die Kameradschaft der „Wilden
Sängergruppe“ Haslau 1919-.1921,' die viel
zur Wiederbelebung des 1. MGV nach
dem Ersten Weltkrieg beitrug, wurde aus-
führlich im Rundbrief vom 31. 1.1959 be-
richtet. - R. Sch.

'  In der „1VIilitä_rpflegestätte Asdı”
Gerne denke ich an die kurze Zeit, die

ich in der Milítärpflegestätte Asch, wie
man im Ersten Weltkrieg bei uns das Hei-
matlazarett nannte, verbrachte. Anfangs
1917 kam ich vom Kriegsspital Wr. Neu-
stadt auf Grund eines Ansuchens nach
Asch ins Gymnasium, das zu der Zeit zum
Teil als Pflegestätte eingerichtet war. Ich
hatte darüber eine Freude,'als ob ich das
große Los in der Lotterie 'gezogen hätte,
denn fast in keinem Spital war es so
schön, wenn man so sagen kann,- wie in
Asch, und was die Hauptsache war: end-
lich wieder einmal, wenn auch nur für
kurze Zeit, daheim. Gleich am ersten Tag,
als ich zum Mittagessen in den als Speise-
raum eingerichteten Keller kam, gab es
Suppe, „Spåutzn“ (Mehlknödeln), Kraut
und Schweinefleisch. Meine Augen wur-
den immer größer - wie richtige Stiel-
augen, als ich diese Herrlichkeiten sah.
Was aber das Schönste war: neben jedem
Teller lagen drei Zigaretten und später oft
noch eine Zigarre dazu. Wenn auch gdie
verhältnismäßig schöne Portion für `mei-
nen ausgehungerten Magen nicht groß' ge-
nug war, so 'war es eben doch wieder ein-
mal so ein richtiges Heimatessen. Was
dies seinerzeit bedeutete, kann nur der er-
messen, der diese Zeit- mitgemacht hat.
Ich sehe heute noch lebhaft das Bild vor
mir, nachdem das Essen ausgeteilt war
und „Frein“ Buchheim rief: „Wer will
noch Knödelni“, wie die langen Bosnia-
ken, von denen auch so ungefähr zehn
Mann mit dort waren, die schon auf die-
sen Moment zum Sprung angesetzt hat-
ten, wie die Wilden hinstürzten, um noch
eine __zusätzliche Portion zu ergattern.
Allerdings muß ich gestehen, 'daß auch ich
öfters mit dabei war. Meist kam ich aber
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zu spät, da ich das Essen' nicht so schnell
wie die Bosniaken hinunterschlingen
konnte. Eins, zwei, drei war bei ihnen der
Teller leer, von Kauen konnte dabei keine
Rede sein. Schuld trug die Köchin - wenn
ich mich recht erinnere, eine Frau Schwab
-, die aus der bestimmt knappen Lebens-
mittelzuteilung für die damalige Zeit ein
wunderbares Essen fabrizierte. An dieser
Stelle muß ich auch noch unseren lieben
Schwestern danken, die in wirklich selbst-
loser, aufopfernder Pflege die Verwunde-
ten und Kranken vorbildlich betreuten.

Als Pflegestätten waren damals in Asch
- abgesehen vom Gymnasium -- die Turn-
halle, das Arbeiterheim, die Niklasschule,
die Bezirkskrankenkasse in der Bachgasse,
sowie das Hotel jägerhaus in der Stadt-
bahnhofstraße eingerichtet. Leitender Arzt
dieser Pflegestätten war Dr. v. Dietrich.
Unser -Arzt - d. h. für das Gymnasium -
war Dr. Rubner sen., ein sehr freundlicher
alter Herr. Objektskommandant war Zugs-
führer Stöß, ein Roßbacher, der mit seinen
schon weißen Haaren, trotz seiner rauhen
Schale, auch ein guter Mensch war.

Der übliche Tagesablauf war wie über-
all: Wecken, Fiebermessen, Frühstück,
Visite,- Verbandswechsel bzw. Arzneiaus-
gabe, Mittagessen, Spazierengehen, Nach-
mittagskaffee und Abendbrot. Ausgang
war von mittags bis abends 8 Uhr inner-
halb des Stationsbereiches Asch. _

In unserem Eckzimmer Nr. 6 lagen
keine Schwerkranken. Was lag da näher,
als daß wir uns am Abend die Zeit mög-
lichst angenehm vertrieben, denn keiner
wußte ja, wenn er wieder hinaus muß,
ob er noch einmal wiederkommt. Öfters
wurde Grünober oder Mariaschen gespielt,
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Witze erzählt, wenn sie auch oft nicht im-
mer salonfähig waren oder auch sonstiger
Blödsinn getrieben. Es kam auch vor, ob-
wohl es schon Zeit zum Schlafen war, daß
zuerst noch leise, dann aber mit mehr
oder weniger Stimmaufwand wehmütige
und auch lustige Lieder noch gesungen
wurden. -

Einmal - der gute Mond schien gerade
so einen Meter hoch zu der Zimmertüre
hin - waren wir gerade so richtig in
Schwung bei dem schönen Lied: „ . .. und
so komm doch, komm doch in _mein Käm-
merlein herein -“, mit Händen und Füßen
den Takt dazu schlagend, als plötzlich
die Türe aufgerissen wird und unser Ob-
jektskommandant, aber nicht in Uniform,
sondern in kurzem Kommishemd, mit
Stentorstimme brüllte: „Wölln eppa dåu
a paar zan Rapport- gäihi.“ - Wie abge-
schnitten war das schöne Lied. Die Türe
schlug -wieder zur, Totenstille herrschte
einen Augenblick, bis wir uns von dem
Schrecken erholt hatten, aber dann kam
uns so richtig das Bild wieder in Erinne-
rung, das wir gesehen hatten, und das
verhaltene Lachen und Meckern unter der
Bettdecke dauerte noch lange in die Nacht
hinein. Am nächsten Tagwurde aber nie-
mand zum Rapport befohlen. ja, so war
unser Stöß, er konnte niemandem weh
tun.

Öfters suchte uns auch der vielen älte-
ren Aschern als Original bekannte „Hanne
mogst Gschbeugtai“ auf. Es war ein armer,
gutmütiger Mensch. jeder von uns gab
ihm ein Stückchen Brot oder eine Scheibe
Mehlknödel, was er alles in seinen un-
ergründlichen Rocktaschen -verstaute.

_ Bekanntlich eilt die schöne Zeit schnel-
ler dahin als die schlechte. So war es auch
bei uns in der Pflegestätte, als die ge-
fürchtete „Fliegende Kommission“ kam,
die ja recht viele Soldaten wieder feld-
diensttauglich machen wollte. Fast der
vierte Teil der Pflegestätte kam zum Ka-
der, ich nochmals nach Karlsbad in das
Reservespital. Aus den letzten Tagen, die
wir noch gemeinsam im Zimmer „sechs“
verbrachten, stammtauch die Aufnahme.
Es werden wenig davon noch am Leben
sein, denn es sind .immerhin schon mehr
als' 46 jahre vergangen. Aber vielleicht er-
kennt mancher Landsmann auf dem Bild
seinen Vater oder Großvater. Die Namen
habe ich vergessen, nur bei-Fräulein Buch-
heim, Mitte oben, und Zugsführer Stöß,
vierter von 'links oben, habe ich die Na-
men behalten. Ich selbst bin der zweite
von rechts unten.

R. Grimm, Gebsattel
0

Begegnung im Dunkel
Wann immer man ein Bild von daheim

zur Hand nimmt, gleich steigen Erinne-
rungen auf, G'schichterln, Erlebnisse. So
ging es mir jüngst wieder beim Betrach-
ten eines Bildes von der Egerer Straße.

Kriegsjahr 1942. Ich-hatte im Stalingrad-
Kessel die Füße erfroren und lag auf Aus-
heilung im Reservelazarett „Hotel Löw“.
Als Ascher gab- es für mich den sogenann-
ten Hausurlaub. Über Nacht mußten aber
auch wir' Heimatsöhne, soweit wir ohne
Etxra-Urlaubsschein waren, zurück ins
Lazarett. Ich mußte dabei immer in das
bayerische- Soldatenlied denken: „Leb
wohl, mein Schatz, ich muß nun scheiden,
weil mich zu Bette ruft 'die harte
Pflicht . _ .“

Es war Neumond, die Verdunkelung
durch Menschenhand_wurde perfekt durch
die der Natur. Verdunkelung -- das ist
heute nur noch ein strafprozessualer Be-
griff Damals war es der Befehl, keinen
Lichtschein nach außen dringen zu lassen.
-Finsterer gings oft schon gar nicht mehr
in den Gassen und Straßen. Auch an je-
nem Abend war es so. Ich' humpelte, so



. gut es ging/ den Forst hoch. Bei WeiB-
brod, ehem. HilÍ, spradren mich zwei
Frauen an, die an úeinen lJmrissen den
Soldaten erkannt hatten. Sie erkundigten
siďr nach meinem Leiden, vielleidrt spielte
auch der Gedanke mit, unter ,,militári-
schem Sdrutz" die Dunkelheit leichter zu
tiberstehen. Sehen konnte idr gar nichts,
ich wuBte also auch nidrt, waren die bei-
den Damen alt oder lung. Nur daB sie
Asďrerinnen waren, das merkte ich gleich
an ihrer Sprache. Umgekehrt identifizierten
midr auch meine Gesprácl1spartnerinnen
als engsten Landsmann. Wir gingen ne-
beneinander her, idr erfuhr, da8 eine mei-
ner Begleiterinnen eine iuSrge Witwe war,
ihr Mann war in ltalien an einer in
AÍrika erlittenen Verwundung gestorben.
Etwa auÍ der Hóhe des Kriegerdenkmals
'sagte die Mutter zur Todretr (dieses Ver-
wandtschaÍtsverháltnis hatte ich inzwi-
'schen herausbekommen| : ,,So, nun wollen
wir uns verabschieden,' im nádrsten Haus
wohnen wir, sdrónen Dank fůr die Be-
gleitung".

Irmgardl - Íuhr es mir wie ein Blitz
durch den Kopf. Plótzlich wuBte idr, wer
meine Begleiterinnen durďl die Verdunke-
lung waren. In diesem Hause wohnte seit
eh und ie die Seidel-Irmgard. In der An-
ger-Schule hatten wir, Buben und Mád-
chen, gemeinsam Religionsunterricht, sie
sa8 immer in der Bank neben der Bráuti-
.gam-Hilde. Die lrmgard also war es, blut-
junge Kriegerwitwe, damals als Sc_hulmád_
chen {tir uns Buben nic-ht ansprechbar -nun hatte sie mir unbekanntem Landser
ofÍenherzig ihr schweres Schicksal erzáblt.
Es schniirte mir die Kehle zu, idr bradrte
es nidrt i.iber mich, meinen Nariren zu nen-
nen. Es war nicht nur die Schiiďrternheit
meiner ry labre, die ja immerhin schon
díe Schrecken eines russischen Vernich_
tungskessels erlebt hatten. Es war wohl
auch die stumÍné Verbeugung vor dem
Opfer dieser jungen Frau.

Inzwischen habe ich erfahren, daíŠ Irm-
gard lángst in Múnchen in zweiter gliick_
licher Ehe lebt, im eigenen Hause, und
mit ihren Eltern. Sollte sie diese Zeilen
zu Gesidrt bekommen, so grti8t sie der
unbekannte Soldat von damals.

Bernd Můller, ofÍenburg

Aus den Heinilatgruppera
DIE ASCHER GMEU NURNBERG teilt

mit: Alle Teilnehmer an der Veranstal-
tung des Sudetendeutschen Chores am
27. lurri werden gebeten, sich zwecks ge-
meinsamer Placierung bereits um 19.r5 Uhr
vor dem Messehaus einzuÍinden. Ferner
ist ítir alle Wien-Fahrtteilnehmer eina
Versammlung ángesetzt und zwaÍ im
Tagungslokal der SL Niirnberg-Nord, Mu-
seum-GasBtette/ Fromannstra8e, Ecke
CampestraíŠe, am 4. |uli zo Uhr. Wir for_
dern hiermit alle MitfahreÍ áus unsereÍ
Heimatgruppe auÍ, den Termin nidrt zu
versáumen. {Jnsere náchste Zusammen-
l<unft findet am 5. fuli wie i.iblich im
Gmeulokal statt.

Wir gratrrlieÍen
79. Geburtstag: Frau Alma Wandt {Nas-

sengrub) am t6.ó. in Niirnberg, Peter-
Henlein-Stra8e 59.

73. Gebwtstag: Frau Anna Habl (Fái-
bergasse, LerdrenpÓhl} am 22.6. in Hof/S.,
Salleitenweg 5. Den RundbrieÍ nimmt sie
Tag fiir Tag zwr Hand, um immer wieder
die Bilder zu betrachten. Immer hofft sie,
da8 ein Heimatbesudrer auch einmal
etwas vom Lerchenpóhl beridrtet' {Der
RundbrieÍ 'wi.irde sich íreuen, wenn er die-
sen Wunsde erfi.illen kónnte.}

70' GebuILstag: Frau Linda Hánnl, geb.
Winterstein (Lohgasse z3rzl am r4.7. il:'
Konradsreuth b. Hof. Bis zu ihrem 65.

AIs um 1925 'd,er Turnůehrer 'd,es TV
Asch 1849, Arthur Lorenz, 'durďr Konrad
Ftrenl,ein aĎgelÓst wurdé, da 'st'eltlte s'ich
'ersterer d'em DSV Asch al,s Leiter einer
'e.lgenen Turrr,abteilung znrr Verfůgung.
Der ,s'ehr'beIiebte - urrd am Gerát a,uBer-
ordentlich versi'erte - Turnlďtrer Lonenz

ttatte, wl,e uns'e,r Brild von der Knab,en-
a'bteilung aus drem Jahre 1927 s,eiEt, sta.r-
ken Zulauf. Als 'srich Arthur Lorenz ,spá-
ter aurssch,lieBl,ich seinen Tanzkurs,en
widmete,'sďll'iref die DSV_Tur'nabteilun'g
wied,er ein.

Lebensjahr mufite die fubilarin ihren
Lebensunterhalt selbst bestreiten, da ihr
Gatte aus dem Kriege nicht zuriickkehrte.
Trotz aller Schicksalsschláge behielt sie
ihren Lebensmut und ihren Humor. -
Herr Gustav Ritter (Ír. Prokurist bei Sped'
Hofmann) am 3.7-in Rotenburg/Euldá in
seinem vor zwei )ahren erworbenen Eigen-
heim. Kórperiich und geistig bei voller
Gesundheit, seit fiinfzehn fahren im BvD
und in der SL ehrenamtlich tátig, \Midmet
sich der nunmehrige Rentner hauptsách-
lich seinem Schrebergarten und unter-
nimmt tágliclr ausgiebige Spaziergánge.

Zweimal Goldene Hodtzeit: Herr Jq-
hann Riedel und Frau, geb. GoBler sowie
Herr Arthur PloB und Frau Frieda, geb.
Prell, beide Ehepaare aus SchÓnbaďr, be-
gingen am 3o. Mai das Fest ihrer Golde-
rlen Hochzeit. Sie waren vor 5o fahren
am gleichen Tage in der Asdrer evangeli-
schen Kirche getraut worden und kamen
ůberein, den kirdrlichen Segen zu ihrer
Goldenen Hodrzeit gemeinsam in der
kleinen, neugebauten Kirdle zu MannÍlur
bei Marktleugast ztt empÍangen' Das
fubelpaar Riedel wohnt jetzt in Lauter-
bach b. Selb, Lm Arthur PloB und Frau
in Marktleugast, wo ihr Sohn Adolf eine
Bauschlosserei und Landmascninen-Repa-
ratur betÍeibt. Manchmal steht auch vatel

DIE SANGER
Der Mánnergesangverein Grún stand

1928 unteÍ der gesangliůen Leitung des
Dirigenten fosef Werner, ObTann war
Gustav Kraus. Das Bild wurde damals vor

PloB noch mit am AmboíŠ und láBt ihn
munteÍ klingen. Alle vier Landsleute sind,
wie unser Bild erkennen láBt, gut beiein_
ander' Sie treÍÍen sich manchmal auch
beim Scherzer in Neuhausen und da sind
sie dann so gut wie daheim. Den Verlust
ihrer beiden Sóhne haben Herr und Frau
Riedel allerdings nie 1aÍLz verwinden
kónnen.

Goldene Konfitmation.konnte ám 14.

}uni 'der Asdrer Friseuríachmeister Wil_
helm Scharf, ietzt wohnhaft in Dieters-
heim b' Miinchen, in der neuen Auíer_
stehungskirche zu Freising begehen. Der
erhebenden Feier mit Gottesdienst und
Abendmahl \Mohnten viele Gláubige bei.

VON GRUN,
dem Grtiner Kriegerdenkmal aufgenom-
men. Der Tod hat in den 36 Jahren, die
seitdem vergangen'sind, gro8e Liicken in
diese Sángersdlar gerissen.

AUCH BEIM SPORTVEREIN WURDE GETURNT
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gut es ging, den Forst hoch. Bei Weiß-
brod, ehem. Hilf, sprachen mich zwei
Frauen an, die an meinen Umrissen den
Soldaten erkannt hatten. Sie erkundigten
sich nach meinem Leiden, vielleicht spielte
auch der Gedanke mit, unter „militäri-
schem Schutz“ die Dunkelheit leichter zu
überstehen. Sehen konn-te ich gar nichts,
ich wußte also auch nicht, waren die bei-
den .Damen alt oder jung. Nur daß sie
Ascherinnen waren, das merkte ich gleich
an ihrer Sprache. Umgekehrt identifizierten
mich auch meine Gesprächspartnerinnen
als engsten Landsmann. Wir gingen ne-
beneinander her, ich erfuhr, daß " eine mei-
ner Begleiterinnen eine junge Witwe war,
ihr Mann war in Italien an einer in
Afrika erlittenen 'Verwundung gestorben.
-Etwa auf der Höhe des Kriegerdenkmals
-sagte die Mutter zur Tochetr (dieses Ver-
wandtschaftsverhältnis hatte ich inzwi-
schen herausbekommen): „So, nun wollen
wir uns verabschieden, im nächsten Haus
wohnen wir, schönen Dank für die Be-
gleitung“. -

Irmgard! - fuhr es mir -wie ein Blitz
durch den Kopf. Plötzlich wußte ich, wer
meine Begleiterinnen durch die Verdunke-
lung waren. In diesem Hause wohnte seit
eh und je die Seidel-Irmgard. In der An-
ger-Schule hatten wir, Buben und _ Mäd-
chen, gemeinsam Religionsunterricht, sie
'saß immer in- der Bank neben der Bräuti-
,gam-Hilde. Die Irmgard also war es, blut-
junge Kriegerwitwe, damals als -Schulmäd-
chen für uns Buben nicht ansprechbar -
nun hatte sie mir unbekanntem Landser
-offenherzig ihr schweres Schicksal erzählt.
Es schnürte mir die Kehle zu, ich brachte
-es nicht über mich, meinen Namen zu nen-
nen. Es war nicht_nur die Schüchternheit
:meiner 19 jahre, die ja immerhin schon
-die Schrecken eines russischen Vernich-
tungskessels erlebt hatten. Es war wohl
auch die stumme Verbeugung vor dem
Opfer dieser jungen Frau. ' '

Inzwischen habe ich erfahren, daß Irm-
gard längst in München in zweiter glück-
licher Ehe lebt, im eigenen -Hause. und
mit ihren Eltern. Sollte sie diese Zeilen
zu Gesicht bekommen, so grüßt sie der
unbekannte Soldat von damals.

Bernd Müller, Offenburg-

Aus den Heimatgruppen
DIEASCHER GMEU NÜRNBERG teilt

mit: Alle Teilnehmer an der Veranstal-
tung des Sudetendeutschen 'Chores am
27. juni werden gebeten, sich zwecks ge-
meinsamer Placierung bereits um 19.15 Uhr
vor dem Messehaus einzufinden. Ferner
ist für alle Wien-Fahrtteilnehmer eine
Versammlung angesetzt und zwar im
Tagungslokal der SL Nürnberg-Nord, Mu-
seum-Gaststätte, Fromannstraße, Ecke
Campestraße, am 4. juli 20 Uhr. Wir for-
dern hiermit alle Mitfahrer aus unserer
-I~leimatg`ruppe_ auf, den Termin nicht zu
versäumen. Unsere nächste Zusammen-
kunft findet am 5. juli wie üblich im
Gmeulokal statt.

Wir gratulieren  
79. Geburtstag: Frau Alma Wandt (Nas-

sengrub) am 16.6. in Nürnberg, Peter-
Henlein-Straße 59.

73. Geburtstag: Frau Anna Habl (Fär-
bergasse, Lerchenpöhl) am 22.6. in Hof/S.,
Salle-itenweg 5. Den Rundbrief nimmt-sie
Tag für Tag zur Hand, um immer wiede-r
die Bilder zu betrachten. Immer hofft sie,
daß ein Heimatbesucher auch einmal
etwas vom Lerchenpöhl berichtet. (Der
Rundbrief .würde sich freuen, wenn er die-
sen Wunsch erfüllen könnte.) ~'

70. Geburtstag: Frau .Linda Hännl, geb.
Winterstein (Lohgasse-_ 2312) am 14.7. in
Konradsreuth b. Hof. "Bis zu ihrem 65.

AUCH BEIM SPORTVEREIN (I/VURDE GETURNT
Al-s um 1925 id-er Turnılehrer -des TV

Asch 1849, Arthur Lor-eırz, ¦d=urch K=o-nr-ad
I-I~enlei.n aibgelöst wurde, da fsftelilte si-ch
-erst-erer -dem iD-S-V Asch als L.-ei-t-er einer
eig-eneln Turna:b.t-eilunrg zrur V-ešrfügun-g.
Der .s-ehr fbeli-ebt-e -- und am Ge-rät außer-
ordentlich vers-i-erte -- Turnleıhre-r Lorenz

hatte, 'wfıí-e uns-er -Bild. vo-n dfe-r Knaben-
a*btei.lu-ng aus -dem Jahre 1927 sei-g-t, star-
ken Zulauf. Als -sich Arth-ur Lorenz spä-
ter atııssch-1.í-eßl›í_ch -s-ei-nen Ta-nzkur-S-e-n
widmete-, -sdrlie-f die -DSV-Tu-.rfnabt-ei1'un.g
wieder ein.

Lebensjahr mußte die jubilarin ihren
Lebensunterhalt selbst bestreiten, _da ihr
Gatte aus dem Kriege nicht zurückkehrte.
Trotz _aller Schicksalsschläge behielt sie
ihren Lebensmut und ihren Humor. -_
Herr Gustav Ritter (fr. Prokurist bei Sped.
Hofmann) am 3. 7. in Rotenburg/Fulda in
seinem vor zwei jahren erworbenen Eigen-
heim. Körperlich und geistig bei voller
Gesundheit, seit fünfzehn jahren im BVD
und in der SL ehrenamtlich tätig, widmet
sich der nunmehrige Rentner hauptsäch-
lich seinem Schrebergarten und unter-
nimmt täglich ausgiebige Spaziergänge.

Zweimal Goldene Hochzeit: Herr jo-
hann Riedel und Frau, geb. Goßler sowie
Herr Arthur Ploß und Frau Frieda, geb.
Prell, beide Ehepaare aus Schönbach, be-
šingen am 30. Mai das Fest ihrer Golde-

en Hochzeit. Sie waren vor 50 jahren
am gleichen Tage in der Ascher evangeli-
schen Kirche getraut worden und kamen
überein, den kirchlichen Segen zu ihrer
Goldenen Hochzeit gemeinsam in der
kleinen, neugebauten Kirche zu Ma_nnflur
bei Marktleugast zu empfangen. Das
jubelpaar Riedel wohnt jetzt in Lauter-
bach b. Selb, Lm Arthur Ploß und Frau
in Marktleugast, wo ihr Sohn Adolf eine
Bauschlosserei und Landmascninen-Repa-
ratur betreibt. Manchmal steht auch Vater

Ü -0-1\..ı.., ' _

Ploß noch mit am Amboß und läßt ihn
munter klingen. Alle vier Landsleute sind,
wie unser Bild erkennen läßt, gut beiein-
ander. Sie treffen sich -- manchmal auch
beim Scherzer in Neuhausen und da sind
sie dann so gut wie daheirn.- Den Verlust
ihrer beiden Söhne haben Herr und Frau
Riedel allerdings nie ganz verwinden
können. _

Goldene Konfirmation -konnte am 14.
juni --der Ascher Friseurfachmeister Wil-
helm Scharf, j-etzt wohnhaft in Dieters-
heim -b. München, in der neuen _Aufer-
stehungskirche zu Freising begehen. Der
erhebenden Feier mit Gottesdienst und
Abendmahl wohnten viele Gläubige bei.

DIE SANGER voN GRÜN 5 5
" Der Männergesangverein- Grün stand
1928 unter der gesanglichen Leitung des
Dirigenten josef Werner, Obmann war
Gustav Kraus. Das Bild wurde damals vor
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dem 'Grüner Kriegerdenkmal aufgenom-
men. Der Tod hat in den 36 jahren, die
seitdem vergangen' sind, große Lücken in
diese Sängerschar gerissen.



Da es sich bei den Jubilaren zumeist um
Heimatvertriebene. handelte, wurden bei
der ansdrlieBenden weltlichen Feier viele
Erinnerungen an die alte Heimat ausge-
tauscht, woran auch die Geistlidrkeit gro-
Bes Inieresse zeigte. Der gro8e Tag wird
allen Teilnehmern in nacbhaltiger Er-
innerung bleiben. Wenige Wochen vorher
hatte Lň. Sc_harÍ aus der Hand des Múhl-
dorÍer Friseur-Innungsmeisters das Diplom
der EhrenmitgliedsďraÍt vor der vollzáhlig
versammelten Miihldorfer Kollegensdlaft
in Empfang nehmen ktinnen. Es wurde
ihm dámit ehrenvoller Dank abgestattet
Íiir seine r8jáhrige Tátigkeit als Lehrer
an der MúhldorÍer Berufsschule.

Asóe1 Hilít- md Kulturíonds: Slott Grobblumen
ÍÚr Frou Morie EhrenpÍordl von Luise Fronk und
G; Biebl in Kirchberg/Jogst 5 DM - Sto'll Grob-
blumen íůr ihren CoÚsin GusÍ. Leupold von Erno
Leupold und Luise Prell l0 DM.

FÚ] die Asdlel Hoile: DÍ. RudolÍ Lindouer in
Neumorkl/opí. onlóblió des Heimgonges seines
Fleundes Nolor Fřqnz Diell 50 DM; ols Donk íÚr
dos 5ilberne Edelwei$ zu seinem 25jóhri9en Alpen-
vereins-Jubilóum noómols 50 DM _ Slolt Blumen
ouí die Gróber ihrer |ieben Cousinen Elso Hóchneř
in Giehen und Berlo Gebquer in Slein b. lmmen-
stodt V;n Fom. sóimpke, Regen 20 DM _ Stolt
Grobblumen íiir Frou Almo Bergmonn in MŮnó-
berg von Fom. Geipel-Edel, Augsburg.l0 DM -Stol"i GrobbIumen íÚr Herln Reklor Egelkroul von
Tini Albreót' Hoí í0 DM.

Es starben fer:n der Heimat
Herr Notar Franz D i e t I (59) am 23. 5.

in Můnchen wáhrend eines Besuches der
Handwerksmesse an einem Herzinfarkt.
Sohn des Asďrer Notariatsbearpten glei-
dren Namens, der im Asdrer HausbesitzeÍ-
veÍein Íi.ihÍend tátig war, blieb audr Franz
Dietl iun. in der Branche seines Vaters,
allerdiígs als Volljurist und demnach a]s
Anwártěr auf ein Notariat, das er in
Hemau/opÍ. aud1 seit Jahren inne hatte.
Sein iáher Tod vereitelte ihm die TeiI-
nahme an der 4oiáhrigen Matura-Feier,
das seine - Ascher Cymnasialklasse Miqte
Iuni in lphoÍen veÍaístaltete und auÍ ďas
ér sich sehr gefreut hatte. - Herr Emil

T.r a p p (6I), SchornsteinÍegelmeisteÍ'aus
Haslau, am 8.5. in Hartenrod ů. Bieden-
kopÍ. Er hatte sidr in seiner neuen Hei-
m't als selbstándiger Bezirks-Kaminkehrer-
meisteÍ viele Freunde eÍ\MoÍben. [Jnter
sehr groBer Beteiligung und mit Yielen
Blumen rrnd Kránzen wurde er am 12.
Mai zu Grabe getragen.

Der Leser hat das'Wort
ICH BEKAM von Lm. Gustav HartiS

in Baď<nang folgenden BrieÍ: ,,Im Asdrer
Rundbrief habe ich unser Klassenbild ent-
deckt. Ich nahm ein VelgrÓBerungsglas
zur Hand und kam aus dem Staunen
nidrt heraus. Viele unserer Klassenkame-
raden deckt bereits der Rasen. Idr saíJ
eine gute Stunde in Gedanken an unseÍe
Sdrulzeit versunken und betrac]htete immeÍ
wieder die Kameraden, mit denen man
durch die |ahre unserer Kindheit ging.
Bilder tauchten auÍ, zuerst wohl unsere
Lehrer, die uns zu Mensdlen erzogen, die
sidr im Leben behaupten konntenr ihnen
gilt noch heute unsel Dank. Was sagěn
uns wohl die Namen, angefangen von der
Kriegskůche i.iber den Roglers Park zum
LerdrenpÓhl und unseren Hainberg, ins
Hasenlager, zum Fleiíšner Teidr und zur
Rommersreuther Sdrweiz, wo wit so man-
chen Bubenstreich erlebten! Was wuíŠten
wir damals sdlon vom Ernst des Lebens,
es war eine nidrt wie heute begtiterte
Zeit. 'Ítotzdem módrte iďr nidrt mit der
heutigen fugend tausdlen. Wir waren zu-
írieden, wenn wir unseÍ Fettbrot essen
konnten oder von der ,,Ftankn Anna" Íi.ir
5o Heller Zuckerla holen konnten. WiíŠt
ihr noch, da8 uns auch die ausgesdlnitte-
nen Birnen und Apfel von deÍ alten
,,PÍLegera" so'sdlmeckten, als wáre es das
beste TaÍelobst? Ein SdrulausÍlug auf den
Hainberg war ÍiiÍ uns immer ein Erlebnis,
wenn wír im sosenannten Himmel beim
Kraders Garten unsere Volkslieder sangen."

Lm. HáÍtig schlágt dann ein Treffen
vor. Die schiiftliche Vorarbeit wiirde ich
gerne ůbernehmen, wáhrend Hartig Pro_

gÍámm und Gestaltung veÍanlassen wiiÍde.
Dazu wáren jedodr die Adressen der in
Irage kommenden und intelessieÍten
Sdrulkameraden von damals im heutigen
Deutsdrland ntjtig' WeÍ also InteÍesse hat,
móge sich bei mir (Baier) melden.

Ernst Baier,
8584 Kemnath-Stadt,
Neustadter StraBe 3

Dle púate gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-.

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere ítir Versorgungs- und Sozial-
Ientner und Íůr UnterhaltshilÍe- und
lJntersti.itzungsempÍánger zur Wahrung.
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
BieneÍt, 34 GÓttingen.

SINN UND ZWECK VON
AUFBAUDARLEHEN

In seinem Urteil vom rz. Dezember-
196z geht das Bundesverwaltungsgericht-
auf Sinn und Zweck von Aufbaudarlehen
nach dem Lastenausgleichsgesetz ein. Da-
nach dienen AuÍbaudarlehen dazu, eine
noch niďrt wieder geschaÍfene Lebens-
grundlage auÍbauen zu helÍen oder aber
eine zwaÍ sdron wieder vorhandene, aber
nodl geÍáhrdete dauerhaÍt zu gestalten.
Voraussetzung Ítir die Gewáhrung isť, daíŠ
der Antragsteller die hierÍúr erforderliďlen
Mittel nicht aus eigenen Kráften aufzu-
bringen vermag.

Aus Sinn und Zweck des Lastenaus-
gleichsgesetzes hinwiederum, das dem Be-
rechtigten eine StarthilÍe gewáhren will,
ergibt sidr Íúr das hohe Gericht, da8 das
Ziel nicht auÍ einen zustarrď geriďrtet
sein darf, der zu der verlorenen Lebens-
grundlage in einem MiíŠverháltnis steht
und wesentlich ůber diese hinausgeht.
AndernÍalls wúrden nach Ansicht des
Bundesverwaltungsgerichts die Lastenaus-
gleichsberechtigten gegenůber den Íibrigen
Teilnehmern am allgemeinen Wirtschafts-
verkehr eine Vorzugstellung erhalten, die
in einem Lastenausgleích keine Recht-
Íertigrrng Íende.

ANPASSUNG DER GELDLEISTUNGEN
AUS DER GESETZLICHEN UNFALL.

VERSICHERUNG
Gleichzeitig mit der Anpassung der

Renten aus den gesetzlichen Rentenver-
sicherungen wulden eÍstmalig auch die
Geldleistungen aus del gesetzlichen UnÍall-
versiďrerung mit Wirkung vom r. |ánner
t964 ab den veránderten Lohn- und Preis-
verháltnissen agepaBt' Die Anpassung er-
streckt sich auf die vom fahresarbeitsver-
dienst abhángigen Geldleistungen íiir Un-
{á11e, die im |ahre 196I odeÍ friiher ein-
getreten sind.

Anders als die Renten aus den gesetz-
lichen RentenveÍsicherungen werden die
Geldleistungen in der Weise angepa8t,
daB síe nach einem mit r,o9 vervielfáltig-
ten |ahresarbeitsverdienst beÍechnet \^/er-
den. Das erklárt siclr daraus, da( die An-
passung in der Unfallversidrerung der
jáhrlichen Lohnentwicklung mit einem
zweijáhrigen Abstand folgt. Demgegen-
iiber ist ÍúI die Renten aus den gesetz-
lichen Rentenversicherungen die durch-
sdrnittliche Entwicklung in einem drei-
'iáhrigen Zeitraum maBgebend. Im End-
ergebnis Íůhrt aber die Anpassung in der
Uňfallversicherung grundsátzlich zur glei-
chen Anhebung der Rente wie die Anpas-
sung in den RentenveÍsichelungen.

Fi.ir r Rentner, die Renten aus beiden
Versicherungszweigen beziehen, wirkt sich
die gleichzeitige Anhebung der Unfallren-
ten und der Sozialrenten Siinstiger aus,
als es bisher der řall gewesen ist.

HI.ER EI.NMAL DIE ,,REIFERE DAMEN\ATELT" .

Frau Idl Schimpke schreibt uns zu die- seren }ahres-trefÍen fest..Al's w1r 4o |abte
..*-Éira, ;waó die meist nod1 Íecht alt wurden,E-"l wi'l índerHainterrasse
kleinen Knirpse aus Volks- und Bůrger: zusámmen. Damals llelJen wlÍ uns rm
;a;í; á"'-'iň"ais"n Érinnerns geivií} Bilde Íesthalten so\Mobl zum Vergleidr Íůr
š.i"-Řti"".ň, so darT hier wohl audr ein- -spáter als aucb deshalb, damit der An-
*áT ai" reifére Damenwelt zu Wort kom- b-lick dieser reifen Sdrónheiten der Naďl-
;a.*Ú;;;;_š.n"U"t''s"''s bewies stets welt eÍhalten bleibe. Die leststellung, da8
ól"." ď.'ó"ae.e'' Ž,''"ňměnhalt. |ahr ftir fast_ alle dies_er ehem_aligen Vierzigerinnen
ř;il;"ň;ářeten wir daheim eií Írohes. nodr am Leben sinď sdleint mir beson-
filjtĚň.-iáňsii 

-í"i* die meisten ver- ders erÍreuliďr _ und auďr, da3. sie noch
h;i';a;i' ciú;kli.h" MtitteÍ und in alle ietzt, naďl'- der vertreibung,. in.. Íegem
Winde íeřstreut, aber wir hielten an un- Briefwechsel untereinandeÍ stehen."
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Da es sich bei den jubilaren zumeist um
Heimatvertriebene- handelte, wurden bei
der anschließenden weltlichen Feier viele
Erinnerungen an die alte Heimat ausge-
tauscht, woran auch die Geistlichkeit gro-
ßes Interesse zeigte. Der große Tag wird
allen Teilnehmern in nachhaltiger Er-
innerung bleiben. Wenige Wochen vorher
hatte Lm. Scharf aus der Hand des Mühl-
dorfer Friseur-Innungsmeisters das Diplom
der Ehrenmitgliedschaft vor der vollzählig
versammelten Mühldorfer Kollegenschaft
in Empfang nehmen können. Es wurde
ihm damit ehrenvoller Dank abgestattet
für seine 18jährige Tätigkeit als Lehrer
an der Mühldorfer Berufsschule.

Ascher Hilfs- umd Kulturfonds: Statt Grcıbblumen
für Frou Marie Ehrenpfordi von Lui-se Frank und
G.- Bi-ebl in Kirchberg/Jcıgst 5 DM - Stoll Grab-
blumen für ihren Cousin Gust. Leupold von Erna
Leupold und Luise P-rell 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Dr. Rudolf Lindauer in
Neumarkl/Opí. anlöljlich des He-imganges seines
Freundes Notar Franz Dietl 50 DM; als Dank lür
das Silberne Edelweiß zu seinem 25jÖhrigerı Alpen-
Vereins-Jubiläum nochmals 50 DM '_ Sfah* Blumen
auf die Gräber ihrer lieben Cousinen Elsa- Hödıner
in Gieljen und Berta Gebauer in Stein b. Immen-
stadt von Fam. Sdwimpke, Regen 20 DM - Statt
Grcıbblumen für Fra-u Aima Bergmann in Münch-
berg von Fom. Geipel-Edel, Augsburg 10 DM --
Stoii Grobblumen für Herrn Rektor Egelkraut von
Tini Albrecht, Hof 10 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Notar Franz Dietl (59) am 23. 5.

in München während eines Besuches der
Handwerksmesse an einem Herzinfarkt.
Sohn des Ascher Notariatsbeamten glei-
chen Namens, der im Ascher Hausbesitzer-
verein führend tätig war, blieb auch Franz
Dietl jun. in der Branche seines Vaters,
allerdings als- Volljurist und demnach als
Anwärter auf ein Notariat, das er in
Hemau/Opf. auch seit jahren inne hatte.
Sein jäher Tod vereitelte ihm die Teil-
nahme an der 4ojährigen Matura-Feier,
das seine-Ascher Gymnasialklasse Mäte
juni in Iphofen veranstaltete und auf as
er sich sehr gefreut hatte. - Herr Emil
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T-rapp (61), Schornsteinfegermeister aus
Haslau, am 8. 5. in Hartenrod Bieden-
kopf. Er hatte sich in seiner neuen Hei-
mat als selbständiger Bezirks-Kaminkehrer
meister viele Freunde- erworben. Unter
sehr großer Beteiligung und mit vielen
Blumen und Kränzen' wurde er am 12.
Mai zu Grabe getragen.

Der Leser hat das Wort
ICH BEKAM von Lm. Gustav Hartig

in Backnang folgenden Brief: „Im Ascher
Rundbrief habe ich unser Klassenbild ent-
deckt. Ich nahm ein_ --'Vergrößerungsglas
zur Hand und kam aus dem Staunen
nicht heraus.“Viele unserer Klassenkame-
raden deckt bereits der Rasen. Ich saß
eine gute Stunde in Gedanken an unsere
Schulzei-t versunken und betrachtete immer
wieder die Kameraden, mit denen man
durch die jahre unserer Kindheit ging.
Bilder tauchten auf, zuerst wohl unsere
Lehrer, die uns zu Menschen er-zogen, die
sich im Leben behaupten konnten; ihnen
gilt noch heute unser Dank. Was sagen
uns wohl die Namen, angefangen von der
Kriegsküche über den Roglers Park zum
Lerchenpöhl und unseren Hainberg, ins
Hasenlager, zum Fleißner Teich und zur
Rommersreuther Schweiz, wo wir so man-
chen Bubenstreich erlebten! Was wußten
wir damals schon vom Ernst des Lebens,
es war eine nicht wie heute begüterte
Zeit. Trotzdem möchte ich nicht mit der
heutigen jugend tauschen. Wir waren zu-
frieden, wenn wir unser Fettbrot essen
konnten oder von der „Frankn Anna“ für
50 Heller Zuckerla holen konnten. Wißt
ihr noch, daß uns auch die ausgeschnitte-
nen Birnen und Äpfel v_on der alten
„Pflegera“ so- schmeckten, als wäre es das
beste Tafelobst? Ein Schulausflug auf den
Hainberg war für uns immer ein Erlebnis,
wenn wir im sogenannten Himmel beim
Kraders Garten unsere Volkslieder_ sangen.“

Lm. Hartig schlägt dann ein Treffen
vor. Die schriftliche Vorarbeit würde ich
gerne übernehmen, während Hartig Pro-

, l
I-lI~.ER E'I*N1l\/IAL DIPE „R'EI'FER-E D'~AMENWEL.T" `

Frau Idl Schimpke schreibt uns zu die-
sem Bild: „Wenn die meist noch recht
kleinen Knirpse aus Volks- und Bürger-
schulen des freudigen Erinnerns gewiß
sein können, so darf hier wohl auch ein-
mal die reifere Damenwelt zu Wort kom-
men. Unser Schuljahrgang bewies stets
einen besonderen Zusammenhalt. jahr für
jahr veranstaltete-n wir daheim ein frohes
Treffen. Längst waren die meisten ver-
heiratet, glückliche' Mütter und in 'alle
Winde verstreut, aber wir hielten an un-

1

seren jahrestreffen fest."'Als wir 40 jahre
alt wurden, kamen wir inder Hainterrasse
zusammen. Damals ließen wir uns im
Bilde festhalten sowohl zum Vergleich für
später als auch deshalb, damit der An-
blick dieser reifen Schönheiten der Nach-
welt erhalten bleibe. Die Feststellung, daß
fast alle dieser ehemaligen Vierzigerinnen
noch am Leben sind, scheint mir beson-
ders erfreulich - und auch, daß sie noch
jetzt, nach der Vertreibung, in regem
Briefwechsel untereinander stehen.“

gramm und Gestaltung veranlassen würde..
Dazu. wären jedoch die .Adressen der in
Frage kommenden und interessierten
Schulkameraden von damals im heutigen
Deutschland nötig. Wer also Interesse hat,
möge sich bei mir (Baier) melden.

Ernst Baier,
8584 Kemnath-Stadt,
Neustadter Straße 3

' - Die ;oziale Spalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins--
besondere für Versorgungs- und Sozial--
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E._
B 1 e n e r t , 34 Göttingen. -

SINN UND ZWECK VON
AUFBAUDARLEHEN

In seinem Urteil vom 1.2. Dezember"
1962 geht das Bundesverwaltungsgericht;
auf Sinn und Zweck von Aufbaudarlehen_
nach dem Lastenausgleichsgesetz ein. -Da-
nach dienen Aufbaudarlehen dazu, eine
noch nicht wieder geschaffene Lebens-
grundlage aufbauen zu helfen oder aber
eine zwar schon wieder vorhandene, aber"
noch gefährdete dauerhaft zu gestalten.
Voraussetzung für die Gewährung ist, daß
der Antragsteller die hierfür erfor-derlichen_
Mittel nicht aus eigenen Kräften aufzu-
bringen vermag. -

Aus Sinn und Zweck des Lastenaus-
gleichsgesetzes hinwiederum, das dem Be-
rechtigten eine Starthilfe gewähren will,
ergibt sich für das hohe Gericht, daß das
Ziel -nicht auf einen Zustand gerichtet
sein darf, der zu der verlorenen Lebens-
grundlage in einem Mißverhältnis steht
und wesentlich über diese hinausgehtl
Andernfalls würden nach Ansicht des
Bundesverwaltungsgerichts die Lastenaus-
gleichsberechtigten gegenüber den übrigen
Teilnehmern am allgemeinen Wirtschafts-
verkehr eine Vorzugstellung erhalten, die
in einem Lasten a u s gl e ic h keine Recht-
fertigung fände.

ANPASSÜNG DER GELDLEISTUNGEN
AUS DER GESETZLICHEN UNFALL-

VERSICHERUNG -
Gleichzeitig mit der Anpassung der

Renten aus den gesetzlichen Rentenver-
sicherungen wurden erstmalig auch die
Geldleistungen aus der-gesetzlichen Unfall-
versicherung mit Wirkung vom 1. jänner
1964 ab den veränderten Lohn- und Preis-
verhältnissen agepaßt. Die Anpa_ssung er-
streckt sich auf die vom jahresarbeitsver-
dienst abhängigen Geldleistungen für Un-
fälle, die im jahre 1961 oder früher ein-
getreten sind.

_ Anders als die Renten aus den gesetz-
lichen Rentenversicherungen werden die
Geldleistungen in der Weise angepaßt,
daß sie nach einem mit 1,09 vervielfältig-
ten jahresarbeitsverdienst berechnet wer-
den. Das erklärt sich daraus, daß die An-
passung in der Unfallversicherung der
jährlichen Lohnentwicklung mit einem
zweijährigen Abstand folgt. Demgegen-
über ist für die Renten aus den gesetz-
lichen Rentenversicherungen die durch-
schnittliche Entwicklung in einem drei-
jährigen Zeitraum maßgebend. Im End-
ergebnis führt aber die Anpassung in der
Unfallversicherung grundsätzlich zur glei-
chen Anhebung der Rente wie die Anpas-
sung in den Rentenversicherungen.

Für 1 Rentner, die Renten aus beiden
Versicherungszweigen beziehen, wirkt sich
die gleichzeitige Anhebung der Unfallren-
ten und der Sozialrenten günstiger aus,
als es bisher der -Fall gewesen ist.
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VERBINDLICHKEITEN IN DER
SCHADENSFESTSTELLUNG

LangÍristige Verbindlidrkeiten, die im
.Zeitpunkt des SchadenseintÍitts auÍ land_
und ÍorstwirtschaÍtlichem Grundbesitz
odeÍ au{ bebauten und unbebauten
Grundstiicken des Grundvermcigens ruh-
ten, lassen sich meist niďrt einfach nadr_
weisen. Fehlen námlich qualifizierte IJn-
terlagen wie Grundbuchauszúge, VeráuBe_
Iungsveltláse vor }rlotaren und anderen
Urkundsbeamten, Beleihungsunterlagen
.der Kreditinstitute, und Íinden sidr auch
in den Verbindliďrkeitenkalteien keine Ein.
tragungen, so kann das Vorhandensein
und die Hóhe von Verbind]ichkeiten nicht
'ohne weiteres Íestgestellt werden.

Irr solclren Fállen kommt den Angaben
des geschadigten Antragstellers besondere
Bedeutung zu. IJm daher seinen Angaben
ein stárkeres Gewicht bei der Beweišwůr-
'digkeit zu geben, mu8 der Antragsteller
Ílir 1ede belastete \MiÍtschaÍtliche Éinheit
'eine Verbindlichkeitenerklárung auÍ amt_
.lichern Vordruck abgeben. Besiehen nach
der Person des Antragstellers oder nach
dem Inhalt seiner Erklárung noch ernst_
Iiche Bedénken, ob die AngaĎen insbeson-
dere ůber die Hóhe der Verbindlidekeit
der Beurteilung zugrunde gelegt werden
kónnen, so Íiihrt das Ausgleichsamt die
gutachtliche Stellungnahme der zustándi-
gen Heimatauskunftstelle -herbei.

UntelláBt es der Antragsteller, Angaben
ůber Verbindlichkeiten žu mac.henf und
]<ann er auch keinen Íesten Hóchstbetrag
der Verbindlichkeiten glaubhaÍt machen,
so vctsucht das Ausgleichsamt, die Schul-
derr_ durch -Erórterung mit dem Antrag-
ste]ler zu kláren. Bei der Erórterung dieňt
als Anhbltspunkt die Hóhe der im l)urch_
schnitt in den einzelnen Vertreibunssse-
bieten bisher festgestelIten langÍrist"ig"en
Verbind]ichkeitcn an Crundbesitž. Da-bei
wird beachtet, da8 erÍahrungsgemáB gró_
Bere Betriebe oder Grundstú&e verhált-
nismáíšig stelkeÍ rnit Verbindlichkeiten
belastet waren als kleinere. Diese Unter-
schiede sind nach Lage des Einzelfalles da-zu angetan, ein Abweichen von den
Durchschnittssátzen nach oben oder unten
zu rechtfertigen.

Die Durchschnittssátze Íinden schlie8-
lich Anwendung, wenn eine Beweiserhe-
bung liber die Verbindlichkeiten kein Er-
gebnis zeitig_t oder die Verhandlung mit
dem Geschádigten zrr keiner vertreňaren
Einigung fi.ihrt.

KRIEGSSACHSCHADEN
IM VERTREIBUNGSGEBIET

Ein Kriegssachschaden im Sinne des
Lastenausgleichs, der einem Vertriebenen
vor Beginn der allgemeinen Vertreibunss-
maf(nahmen im Ýertreibungsgebiet eňt-
stínd|n ist, gilt als Vertreibuňgssďraden.
Das hat zur Folge, da3 sich ňgelmáBig

der UmÍang des Schadens nadr dem Zu-
stand des unbeschádigten WirtschaÍtsgutes
vor Eintritt des Kriegssachschadens richtet.
Sind iedoch Kriegssachscháden an wirt_
schaftlichen Einheiten vor Eintritt des Ver-
treibungsschadens aus eigěnen, nicht aus
Entschedigungszahlungen- stammenden
Mitteln und audr nicht durch Entschádi-
gungsdienstleistungen der Óffentlichen
Hand ganz oder teilweise beseitigt wor-
den, so kann die zusátzliche Festštelluns
eines Vertreibungsschadens in dem Uml
Íang in Betracht kommen, in dem sich
soldre Wiederaufu aumaBnahmen einheits-
wertmáBig ausgewirkt hátten.

Bei Kriegssachscháden im Vertreibungs_
gebiet gilt in den Fállen, in denen der
Eigentiimer des besdradigten Wirtsdraíts_
gutes vor Beginn der allgemeinen Vertrei-
bungsma8nahmen verstoiben ist, sein ver-
triebener Erbe 'als unmittelbal Geschádig-
ter...Ist der Erbe jedoch nicht Vertriebenei,
so liegt ein Ostschaden vor.

VORUBERGEHENDE
NICHTANRECHNUNG DER

ERHOHUNG AUS DER RENTEN-
ANPASSUNG

EmpÍánger von UnÍallrenten und Sozial-
renten/ die daneben eine Versorgungs-
rente (Ausgleichsrente, Elternrente)- na-ch
dem BundesversoÍgungsgesetz, lJnterhalts-
hilfe, Entschádigungsrente oder Beihilfen
zum Lebensuntelhált nach dem Lastenaus-
gleichsgesetz, Leistungen nach dem Bun-
dessozialhilfegesetz, Miet- und Lastenbei-
hilfen nach den entsprechenden Gesetzen
oder Bundesbeihilfen zum Ausgleich von
Hárten in der betrieblichen Altersftirsorge
beziehen, erhalten diese Beziige ítir d]e
Mo_nate |anuar bis einschlie8licň ly'raí ry64
guch dann unverkiirzt weiter, wenn durch
tlie Sechte Rentenanpassung oder durch
die Anpassung der Unfallren"ten die durch
die genánnten Gesetze festgelegten Ein-
kommensgÍenzen iiberschritten werden. In
solchen Fállen bleiben die ErhÓhungsbe-
tráge fiiÍ den angegebenen Zeitrauď bei
der Ermittlung dešEinkommens unberijck-
sichtigt.
, Das -Gleiche gilt, wenn Leistungen aus
der Arbeitslosenversiclrerung, der Árbeits-
losenhilfe sowie der Altersňilfe fi.ir Land-
wirte gewáhrt werden.

BEIHILFEN ZUR BERUFLICHEN
FORTBILDUNG

Zur Teilnahme an beruflichen Fort-
bildungslehrgángen gewáhren die Arbeits-
ámter weiterhin Dařlehen und Zuschússe
an BeruÍstátige' Sie verfahren dabei nach
Richtlinien, die der Bundesminister fiir
Arbeit und Sozialordnung i.iber die ,,Ver-gabe von Beihilfen zur -beruflich.o 'Fort-
bildung der unselbstándigen mittelschich-
ten" unter dem 18. Dezember 1963 neu
gefaBt hat.

Berufliche Fortbildung ermóglicht es den '
BeruÍstátigen, sich'den-steigeňden AnÍoI-
derungen im Ber,uf und dei Entwicklungin der wiÍtschaft anzupassen. Das Pro]glaryry z|7Í Fórderung der beruflichen
Fortbildung unterstůtzi das Streben nach
individueller Leistung und beruflichem
Aufstieg_ Abgeschlossene BeruÍsausbildung
wird daher im allgemeinen vorausgesetzč
wenn auch niiht unbedingt gefbrdert.
Auch kónnen Beihilfen nur gewáhrt wer-
den,'wenn die Teilnahme 

"ň ue."itiaĚ"
Fortbildungslehrgángen nicht bereits auf
Grund anderer Bestimmungen in entspre-
chender Weise gefórdert weřden kann óder
bisher schon ůblicherweise von einer an_
deren Stelle gefórdert wolden ist.Die Bewilligung der Zusc}rÚsse oder
zinslosen Darlehen erfolgt auf Antras. derauf amtlichem VordrucT< móslichsi"'diĚi
Monate vor Beginn des Lehrřanss beim
Arbeitsamt des Wohnsitzes' děs Ťeilneh_
mers gestellt sein soll.

'Beridrtigen Sie itn Adre8budr
Asó:
Eííenberger lng. HelmuÍ, Můnchen 27' Buschino-
._ !lrof'e ó3l7 (Hohenroingosse), Umzug im ort.'Hommer Hedwig, '7921 Dellingen b. Ěeidenheim/

'ÚIenza }Yogenburgs.Írc|e 1 2 (Hons-Sochs-PloÍz),
ubersiedell ous Geislinoen.

Hórlel RudolÍ, ó3o9 wiese;loi-MÚnsÍer, Kr. Fried-berg, Hóhenweg (Niklosgosse, Besloítunoson-
1lo lt). oben ied l Jng' ous síeiniuithl í-j;;"";;;Elnlqmllienhous "mil Einliegerwohnunq' ůber-5'ledelten ouďt die Toóter Doris Hó-rÍel undAlmo voif, qeb. MÚl|eř.Keil Else,-geb, -Breil, 852 Erlongen_Bruck, Bienen_w.eg .8 (Houplstro$e ó5). U-mzuo im' óri"li"Ei9enheim. Gleiche AnsóriÍt gilř ouó íÚr diéTochler lngebor9, verehelióiá oi"Ěá''-i"řiá5Chwiege'sohn Adolí Gruber.

Rolhemund .M.ox, 8ó7 Hoí/S., Ernsl_Reuter-Slro|e 75,
- . .Auslonds-Korrespondení, Umzug im Orl' '
sóimpke Jn9. Emil, 837 Re9en/Bo_yer. Wold, Kol_vorienberg. Umzuq im O-rt.
Wog-ner Rióord, 24 Ltibeď. Kurl-Schumocher_Slrohe
_. - ló (Egereř Slroí1e í l, bei Dosl). Umzuo im oít_výogner Tini, 6342 HoiqeilDillkreis, sudeÍensÍr. ls

,,]9"u.,SoďgoslWógner). oĚlriI.ai"ig"'."i
Holgeř5eelboďl.

Wólíel Eduord, 353 Worburq/WesÍÍ.' Hquolslr. 78(KeplerslroÍ1e l530, Musléreileitei u.'sJ.iari
Wwe.). Herr und Frou Wólíel komen im Vor-johr donk der BemÚhungen it'r"' i"chtá' '"]u'
Chemnilz in die Bundesrépublik. NoJ'r}iaň.i-gem Zonenouíenlholl muÍ1len sie zum diiííenMole wieder onÍqnoen.

aýlíel Korl, 8228.-Freilássing, Heideweg 25 (Hoin- ;''r/.
Y !9;sstro5", Wiesenbouer). obersiádlunj ous7-\

ťldlng.

Hoslou:
Jobsl. G.eorg,_ 8ó72 Erkersreuth, Friedrió_BoeÍÍger-

5ítoÍ1e'l79, Poslíoch (BÚ19ermeister). obersiJ-
Íun9 oUs Hobnilh.

Jetzt wieder lieÍerbor
Hons WoEIik: O BUHMEN

Dieser Johrzehnie verqriffen oewesene
dokumenŤo risch e Grenz l čn d róň oň 

-i.i 
iĚL'íin .einer UnVerdnderten sonJá'ouiqňb;

noch 
. der Erstoufloge vonl l9'l7 wředer

trete.rbor.. Dos Buch ist eines der ein-drucksvollsÍen Werke des groBen Heimof-
dichters,. dos uns _.obwohT uJi5o ňil;;;
gescnne.ben - ouch heute noch viel zu

i3nn'it 
"!'*' 

r.::, *ff:'lfl I ;,"*n',j|" it:
Versicht,,wenn GleichgÚltigkeit und Resig_
notton drohen.
328 Seiten, Gonzleinen DM 12,_
Portofrei zu beziehen durch
V_er!9-9 {scfier-Rundbrief Dr. Benno Tins
8 MÚnchen-Feldmoching, schlieBÍoěh jí-

Hsnn Se scho ghiiiat?
Die heiteren Egerlond-Plotlen der Reihe ,,Sudetendeulscher Humor ouÍ Schollplotten,,

EGERLANDER PTAUDERSTUNDCHEN
ollo Zerlik erzóhlÍ von ollerhond gro|en undkleinen Leuíen.so rechl noch dem oes"chío& ieiner Londsleule und der Rouscher-Adl bringl diesePlouderei mil wořt und Gesonq ouÍ out gďholoiá-
risch. Die .Londsleut' werdeň sió - hier- wie ineinem Spiegel wiedererkennen und so ein štÚctihter gelieblen Heimol Íinden'

TACHENDES EGERTAND
MiÍ zwei kósÍlichen Ploudereien: 'AÍ do Uo,íobtink'und..'Riod mo o Weng Úwo ďiLeit' qibr iionzHeidleř eine heilere Mundorl-Leklion. lňmer wie-der greiíí er dobei in die Soiten '"in.i'xlo.oř"und singí eins der heileren Gslonzln. eine sJáiĚploííe, die liebe Erinnerungen weckl.

ÁscHEn RuNDBR!EF
Heimotblqll. íůr die ou: dem Kreise Asó verlrie-oenen Deul5óen _ Ersóeinl zweimol monollich.oovon elnmol mil der slóndigen Beiloqe.Unsei
5ude-lenlond'. _. Víerlcliohrel--s"'uq'p'.-i,-oMJ.ió.
- Áonn 

-bei. iedem Posloml be'tclll wcrden.'_vellqg' uřuď und redoklionelle Vcronlworluno lDr; 99nn9 Tin-s. Můnóen, r.ta.""t'ňq. "-:' Ěáij-!reCkkonlo: Df. Bénno Tins, Á4ůnchcn Konlo_Nt' lí2l 48. _ Felnruí: MÚnóón jznl iš.'_'i".j-onsóri íl.:. Verlog. Asdler nunau'i"r, - 
rí-' rr'toní-ci-Feldmoóing, Sóliebíoó 33.

l7 cm Longspielplotten mit ie co. l5Min.Spieldouer in Íorbiger Plirtlentosche ie DM8,-
Zu beziehen durch den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Postfoch 33
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VERB-INDLICHKEITEN IN DER
SGHADENSFESTSTELLUNG

Langfristige Verbindlichkeiten, die im
Zeitpunkt des Schadenseintritts auf 'land-
und forst-wirtschaftlichem Grundbesitz
oder auf bebauten und 'unbebauten
Grundstücken des Grundvermögens ruh-
ten, lassen sich meist nicht einfach nach-
weisen. Fehlen nämlich qualifizierte Un-
terlagen wie Grundbuchauszüge, Veräuße-
rungsverträge vor Notaren und anderen
Urkundsbeamten, Beleihungsunterlagen
der Kreditinstitute, und finden sich auch
in den Verbindlichkeitenkarteien keine Ein-
tragungen, so kann das Vorhandensein
und die Höhe von Verbindlichkeiten nicht
ohne weiteres festgestellt werden.

I11 solchen Fällen kommt den Angaben
des geschädigten Antragstellers besondere
Bedeutung zu. Um daher seinen Angaben
-ein stärkeres Gewicht bei der Beweiswür-
digkeit zu geben, muß der Antragsteller
für jede belastete wirtschaftliche Einheit

»-eine Verbindlichkeitenerklärung auf amt-
-lichem Vordruck abgeben. Bestehen nach
der Person des Antragstellers oder nach
dem Inhalt seiner Erklärung noch ernst-~
Qliche Bedenken, ob die Angaben insbeson-
dere über die Höhe der Verbindlichkeit
der Beurteilung zugrunde gelegt werden
können, so führt das Ausgleichsamt die
gutachtliche Stellungnahme der zuständi-
gen Heimatauskunftstelle herbei.

Unterläßt es der Antragsteller, Angaben
über Verbindlichkeiten zu machen, 'und
kann er auch keinen festen Höchstbetrag
der Verbindlichkeiten glaubhaft machen,
so versucht das Ausgleichsamt, die Schul-
den durch Erörterung mit dem Antrag-
steller zu klären. Bei der Erörterung dient
als Anhaltspunkt die Höhe der im Durch-
schnitt in den einzelnen Vertreibungsge-
bieten bisher festgestellten langfristigen
Verbindlichkeiten an Grundbesitz. Dabei
wird beachtet, daß erfahrungsgemäß grö-
ßere Betriebe oder Grundstücke verhält-
nismäßig stärker :mit Verbindlichkeiten
belastet waren als kleinere. Diese Unter-
schiede sind nach Lage des Einzelfalles da-
zu angetan, ein Abweichen von den
Durchschnittssätzen nach oben oder unten
zu rechtfertigen.

Die Durchschnittssätze finden schließ-
lich Anwendung, wenn eine Beweiserhe-
bung über die Verbindlichkeiten kein Er-
gebnis zeitigt oder die Verhandlung mit
dem Geschädigten zu keiner vertretbaren
Einigung führt.

S KRIBGSSACHSCHÄDEN
IM vERrRErBUNGsc;BBrET

Ein Kriegssachschaden im Sinne des
Lastenausgleichs, der einem Vertriebenen
vor Beginn der allgemeinen Vertreibungs-
maßnahmen im Vertreibungsgebiet ent-
standen ist, gilt als Vertreibungsschaden.
Das hat zur Folge, daß sich regelmäßig

der Umfang' des Schadens nach dem Zu-
stand des unbeschädigten Wirtschaftsgutes
vor Eintritt des Kriegssachschadens richtet.
Sind jedoch Kriegssachschäden an wirt-
schaftlichen Einheiten vor Eintritt des Ver-
treibungsschadens aus eigenen, nicht aus
Entschädigungszahlungen stammenden
Mitteln und auch nicht durch Entschädi-
gungsdienstleistungen der öffentlichen
Hand ganz oder teilweise beseitigt wor-
den, so kann die zusätzliche "Feststellung
eines Vertreibungsschadens in dem Um-
fang in Betracht kommen, in dem sich
solche Wiederaufbaumaßnahmen einheits-
Wertmäßig ausgewirkt hätten.

_ Bei Kriegssachschäden im Vertreibungs-
gebiet gilt in den Fällen, in denen der
Eigentümer des beschädigten Wirtschafts-
gutes vor Beginn der allgemeinen Vertrei-
bungsmaßnahmen verstorben ist, sein ver-
triebener Erbe -als unmittelbar Geschädig-
ter. Ist der Erbe jedoch nicht Vertriebener,
so liegt ein Ostschaden vor. _

VORÜBERGEHENDE
NIGHTANREGHNUNG DER

ERHÖHUNG AUS DER RENTEN-
ANPASSUNG '

Empfänger von Unfallrenten und Sozial-
renten, die - daneben eine Versorgungs-
rente (Ausgleichsrente, Elternrentel nach
dem Bundesversorgungsgesetz, Unterhalts-
hilfe, Entschädigungsrente oder Beihilfen
zum Lebensunterhalt nach dem Lastenaus-
gleichsgesetz, Leistungen nach dem Bun-
dessozialhílfegesetz, Miet- und Lastenbei-
hilfen nach den entsprechenden Gesetzen
oder Bundesbeihilfen zum Ausgleich von
Härten in der betrieblichen Altersfürsorge

.....beziehen, erhalten diese Bezüge für die
Monate Ianuar bis einschließlich Mai 1964
åuch dann unverkürzt Weiter, wenn durch

ie Sechte Rentenanpassung oder durch
die Anpassung der Unfallrenten die durch
die genannten Gesetze festgelegten Ein-
kommensgrenzen überschritten Werden. In
solchen Fällen bleiben die Erhöhungsbe-
träge für den angegebenen Zeitraum bei
der Ermittlung des Einkommens unberück-
sichtigt

Das Gleiche gilt, wenn Leistungen aus
der Arbeitslosenversicherung, der Arbeits-
losenhilfe sowie der Altershilfe für Land-
wirte gewährt werden.

BEIHILFEN ZUR BERUFLICHEN
FORTBILDUNG.

Zur Teilnahme an beruflichen Fort-
bildungslehrgängen gewähren die Arbeits-
ämter weiterhin Darlehen und Zuschüsse
an Berufstätige. Sie verfahren dabei nach
Richtlinien, die der Bundesminister für
Arbeit und Sozialordnung über die „Ver-
gabe von- Beihilfen zur beruflichen Fort-
bildung der unselbständigen Mittelschich-
ten” unter dem I8. Dezember 1963 neu
gefaßt hat.

Hann Se scho ghäíat? `  
Die heiteren Egerland-Platten der Reihe „Sudetendeutscher Humor auf Schallplatten"

EGERLÄNDER PLAUDERSTUNDCHEN
Otto Zerlik erzählt von alle-rhand g-rohen und
kleinen Leuten so recht nach dem Geschmack sei-
ner Landsleute und der Rauscher-Adl bringt die-se
Pla-uderei mit Wort und Gesang a-uf gut Eghalancl-
risch. Die „Landsleut" werden sich hier wie in
einem Spiegel wiedererkennen und so e-in Stück
ihrer geliebten Heimat finden.

|.ACH EN DES EGERLAND _
Mit zwei köstlichen Plaudereien: „Af da Uatabünk"
und ,Riad ma- a weng üwa d'Leit" gibt Franz
Heidle-r eine heitere Mundart-Lektion. Immer wie-
der greitt er da-bei in die Saiten se.ine-r Kla-mpte
und singt eins der heiteren Gstanzln. Eine Sd~ıaIl-
platte, die liebe Erinnerungen weckt.

17 cm Langspielplattenmit ie ca. 15 Min. Spieldauer in farbiger Plattentasche ie DM 8,-
Zu beziehen durch den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Postfach 33
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Berufliche Fortbildung ermöglicht es den
Berufstätigen, sichden steigenden Anfor-
derungen im Beruf und der Entwicklung
in der Wirtschaft anzupassen. Das Pro-
gramm zur Förderung der beruflichen
Fortbildung unterstützt das Streben nach
individueller Leistung und beruflichem
Aufstieg. Abgeschlossene Berufsausbildung
wird daher im allgemeinen vorausgesetzt,
wenn auch nicht unbedingt gefordert.
Auch können Beihilfen nur gewährt wer-
den,'wenn die Teilnahme an beruflichen
Fortbildungslehrgängen nicht bereits auf
Grund anderer Bestimmungen in entspre-
chender Weise gefördert werden kann oder
bisher schon üblicherweise von einer an-
deren Stelle gefördert worden ist.

Die Bewilligung der Zuschüsse oder
zinslosen Darlehen erfolgt auf Antrag, der
auf amtlichem Vordruck möglichst drei
Monate vor 'Beginn des Lehrgangs beim
Arbeitsamt des Wohnsitzes' des Teilneh-
mers gestellt sein soll.

Beridıtigeıı Sie imAdreßbudı
Asch:
Effenberger lng. Helmut, München 27, Busching-

stralje 63/7 (Hohenraingasse), Umzug im Ort.
Hammer Hedwig, 7921 Dettingen b. Heidenheim/

Brenz, Wagenburgstralje 12 (Hans-Sad1s-Platz),
Übersie-delt aus Geislingen.

Härtel Rudolf, 6309 Wiesental-Münster, Kr. Fried-
berg, Höhenweg (Niklasgasse, Bestattungsan-
stalt). Ubersiedlung aus Steinfurth. ln das neue
Einfamilienhaus „mit Einliegerwohnung' Über-
siedelten auch die Tochter Doris Härtel und
Alma Voit, ge=b. Müller.

Keil Else, geb. Breit, 852 Erlangen-Bruck, Bienen-
weg 8 (Hauptstraße 65'). Umzug im Ort ins
Eıgenheim. Gleiche Anschrift gilt auch für die
Tochter Ingeborg, verehelichte Gruber sowie
Schwiegersohn Adolf Gruber.

Rothemund Max, 867 Hof/S., Ernst-Re-uter-Strafge 75,
Auslancls-Korrespondent, Umzug im Ort.

Schimpke ln-g. Emii, 837 Regen/Bayer. Wa-ld, Kal-
varienberg. Umzug im Ort.

Wagner Richard, 24 Lübeck, Kurt-Schumacher-Strafre
- 16 (Egerer Straße 11, bei Dost). Umzug im Ort.

Wagner Tini, 6342 Haiger/Dill-kreis, Sudetenstr. 15
(Geb. Sackgass-Wagner). Ubersiedlung aus

Haigerseelbach.
Wölfel Eduard, 353 Warburg/Westf., Hauptstr. 78

(Keplerstraße 1530, Mustereileíte-r b. Schmidts
Wwe.). Herr und Frau Wölfel kamen im Vor-

' jahr dank der Bemühungen ihrer Tochter aus
Chemnitz -in die Bundesrepublik. Nach 17iı`:ihri-
gem Zonena-ufent-halt mußten sie zum dritten
Malewieder anfangen.

Wölfel Karl, 8228 Freilassing, Heide-weg 25 (Hain-
Y bergstralje, Wíesenba-uer). Übersiedlung aus/

Piding. ' ` -

Haslau: '
Jobst Georg, B672 Erkersreuth, Friedr'id1-Boettger-

Straße 179, Postfach_(Bürgermeister). Ubersíed-
lung aus Habnittı.
_i._~. 

Jetzt wieder lieferbar
Hans Watzlik: O BUHMEN

Dieser Jahrzehnte vergriffen gewesene
clokumentarische Grenzlandroman ist jetzt
ın eıner unveränderten Sonderausgabe
nach der Erstauflage von' 1917 wieder
lieferbar. Das Buch ist eines der ein-
drucksvollsten Werke des großen Heimat-
dichters, das uns - obwohl vor 50 Jahren
geschrieben - auch heute noch viel zu
sagen hat: Es bestätigt seherisch ge-
schichtliche Ereignisse 'und stärkt die Zu-
versicht, wenn Gleichgültigkeit und Resig-
nation drohen.
328 Seiten, Ganzleinen 1 DM 12,-
Portofrei zu beziehen durch
Verlag Ascher Rundbriet.Dr. Benno Tins
8 Mıinch-eı_1-Feldmoching, Schließfach 33
ii±_±i__ 

 

ASCHER RUNDBIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertrie-
benen Deutsdıen -- Erscheint zweimal monatlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage ,Unser
Sudetenland'. Vierteliahres-Bezugspreis DM 4,50.
--› Kann bei jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und_ redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tıns, Munchen, Feldmochinq. - Post-
schedtkonto: Dr. Benno Tins. München Konto-
Nr. 112148. - Fernrut: Mür-ıd1en 3203 25. - Post-
ansdırítt: Verlag Asdıer Rundbrief, 8 Mündıen-
Feldmoching, SChlief1fad1 33.
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8492 Furth l.Wold, Morienstr. l{2
AusfÚhrliches Angebor kortenlo..
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Ilr. Froldl:BOHMISCHE KUCHE
,100 S6ilan mil vielen Teriillurlrolioren und
!4 Fotol oul Kunsldruclloícln. mehríorbiger,
obwordtborcr Kunrlsloíícinbond. la'80DM.
Koócn, Boďen und Brolcn oul heimiróe
Arl wird duró dis:e Úbclsióllió onge-

ordnclen Rezcple leiót gcmoól.
Unrsr Sonderongcbol: Domil
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ncn, lielern wir es lhnen í0' 8 llga rll
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Zu bcrlellen bci:
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E Můnócn_Fcldmoóing. Sólicblodt 33

AUS GROSSER VERGANGENHEIT
Krug von Niddo:
EUGEN VON SAVOYEN

328 Seiten, 24 Bilder, Leinen 24,80 DM
fÚr unsere Bezieher eÍmóBigter Vorbe_
;lellunqspreis.. DM 19,80
Prinz E-uáen. der edle RiÍter - ober ouch
der erstě groBe Europcier. Dieses Buch
zeiot ihn von vielen neuen Seiten. Der
Reiž der Dorstellung l'iegt besonders in
Einzelheiten ous der Privotsphdre des
oroBen Feldherren und Stootsmonnes.
Ěestállunoen beim Verloq Asďrer Rund-
brieÍ, 8 lňÚnchen-Feldmoďing, PostÍoďr 33

Nnn ouclr der Sechser-Marsch
Die zweite Longspielplotte mit den k.u.k.
lnfonteriemdrsche isl erschienen. Sie trcigt
den Titel

,,Unvergtingliche Morschmusik
Ah-Oslerreichs".

Schollplotte bringt ouch den Morsch

Londwehr(SchÚtzen)-Regiments Nr. ó
,,Die Eisernen Sechser",

dem viele Londsleute ous dem Ascher Be-
zirk ongehórten.
Auch beim

ku.k. lnfonterie-Regimenl Nr. 35,
dessen Morsch ouf dieser Plotte erklingt,
dienten viele Londsleute ous dem Eger-
lond.
AuBerdem bringt diese Longspielplotte
noch weitere sieben zÚndende Mórsche
ehemoliger k.u.k. lnfonterie-Regimenter,
denen viele Sudetendeutsche ongehórten,
und zum Ausklong den Zopfenstreich
(Retroite). Die zweiforbige, schóne Plotten-
tosche enthcilt ouf der RÚckseite wieder
kurzgefoBte Regi mentsgeschichten.
Lonqspielplotte, Durchmesser 25 cm, Preis
einsřHleBlich Porto- und Verpockungs-
spesen DM 15,70

Bei Bestellungen erwóhne mon Unbedingl:
Zweite Regimenlsplotte!
Bestellunoen biŤte on den Verloo Ascher
Rundbrieř, 8 MÚnchen-Feldmochiňg, Post-

foch 33.

Auch die ersle Longspielplotte mit den
Miliriirmiirschen unseier Heimol, dorunter
der Morsch des k.u.k. lnÍonterie'Regi-
ments Nr. 73, ist weilerhin fÚr DM 15'70
soÍort lieÍerbor!

DlE EcHlEN ÍAnLsBADEt 
^{AXDELoBIAŤENlieíetl die oblotenbóckerei

Hérlbo1l soÚor,
MÚnchen.Posing, BěckerstroÍ1e 25.

lnholt| /t Pockungen ie 5 s'ůck' einsólieÍ1lió Yer
pockung und Versondspe:en DM l0,-. LieÍerung
eríolgt per Noónohme.

Fůr die vielen GlÚďwůnsche, Blumen und
Geschenke, die ió onló|liď meines 91.
GeburlsÍoges erhollen hobe, móóte ió quí
diesem Wege herzlichst donken.

Jette zróelP
Erlongen_Bruď
Bunsenslroí1e í4

Noch einem orbeilrreióen Leben und mil
viel Geduld erlrogener schwerer Kronkheil
verlďlied om 20. 4. l9órl mein lieber, lreu-
sorgender OoÍíe, un'er guler Bruder,
Schwoger und Onkel

HERR FRITZ FUCHS
obst- und GemÚ:ehóndler

-írůher Asó, HoupísÍroí1e

im Aller von 83 Jqhren.

Die Einěscherung Íond om 25.4; 1964 in
5elb slqll,
Selb, Ludwig-Thomo-Weg t0

ln stiller Trouer
ldo Fuós' geb. lstock (Gollin)
im Nomen oller VerwondÍen

FÚr die bereils erwiesene AnleilnohmE
herzlióen Dqnk.

-

Golt der Herr nqhm noch longer, schwerer
und mil groíyer Oeduld erlrogener Kronk_
heiÍ meine innigslgelieble Frou, unsere
Schwesler, Schwtigerin und Tonle, Frou

FRIEDA HAUPL
geb. Hoyer

im 62. Lebensjohr zu sió.
Die Einóscherung eríolgle dm 22.5.1964
in Selb. |ch donke ouí diesem Wage ollen
Freunden und Bekonnlen íiir die herzliche
Anleilnohme durch Worl,S'chriÍl, Geleil und
Blumengebinde.

ln sliller Trouer. tohonn Hdupl, Gotle
und olle Verwondíen

8ó74 Selb, den 13. ó. í9ó,l
Rudolí-Herbi9-5lroÍye 34
ířiiheř sóónboó 250

MÚh' und.A$eil
woř seln LebEn!

Noó sówerer Kronkheil verschied om
1' lvai 1964 im ó8' Lebens|ohr mein |ieber
Monn, unser Schwoger, Cousin und Onkel

Gustari Adolf Ernst Leapold
lnduslriekouímqnn i. R.

Die Einsegnung zur Feuerbe:lollung erÍolgÍe
in der Kopelle des neuen Friedhoíes in
Oie$en; die Urne wurde om í2. Juni íjó4
im Fomiliengrob in Lió bei.9eselzl.

ln sliller Trouer:
Hildegotd LeuPold.
geb. Wunderlich' und Angehórige

ó302 Lió/oberh', RingstroÍye 25

Noch einem qrbeilsreióen Leben und mil
groí1er Geduld e.llogenem Leiden versďtied
om 8' Moi t9ó4 plólzlió und unerworlel
unser lieber GolÍe, Voler, Opo,5ówieger_
voler. Bruder und Sówoger, Herr

EMIL TRAPP
BEzirkssóornsleinÍegermeisler

im Aller von 6í Johren.

Horlenrod' Kr. Biedenkopí
írilher Hoslou

ln sliller Trover

r Elro TroPP
und Kinder
sowie qlle Verwondlen

Die
des
k.k.
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WtT UBETXEHMEX IHIE BETIEXSOTOEX
und barolan Sla garn out ctslGt Ou.lla:

Dluncn Po' Píund zu 28 und 3ó DM
B.llí.d.rn (oudl ge:drll::en) per Píund
zu 8.-. tl.-, í4._ und t8.- oM
Dounen-Elntlghd.ú.n l40 cm brcil
;dron sb 78.- DM
stGib.tlGn in Koro und Sóloudríorm'
.Blkl. B.ltrltóc t30 u. t,l0 cm brcll
Gut gelůlll soloklrrrn 1 slai* 20 oM

Wír í0hrgn lnlcll von dcr bllligrlcn bir zur
belÍen Quolilól l. KopÍkir:cn u. Oberbcltcn

BETTE N- P[O S S
Ú! DlLLtNoEX/Donou

oeleÍnlel willrer out Aadl'
eingeorbeileí ouí Rund_, .Kellen- und Collon-
mosóinen, móóle sich ehestmóglich verbessern.
Wohnung můí1te vorhonden oder in kůrzesler Zeil
in AusJicht sein. Móglichsl sůddeulsóer Roum,
Boyern oder WÚrllembcrg' Angebole erbeten
unler.1112'on den Verlog Aróer Rundblieí, Mún-
chen-Feldmoching. Scňlia|íoch 33.

SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNG
Erwin Ott: {

NIKOLAUS I.ENAU
Biogrophischer Romon

l98 Seiten, Gonžleinen DM l'l,80
FÚr die Bezieher des Ascher Rundbriefel
ermóBigteÍ Vorbestellungspreis DM-9,&l
Der su-detendeutsche Schriftsteller Erwin
Ott zeichnet ein eindrucksvolles Lebens-
bild des ' berÚhmten sÚ,dostdeufschen
Dichters.
Bestellunoen beim Verloq Ascher Rund-
brieÍ, 8 f,jíÚnchen-Fetdmoďing, PoďÍoch 3l

Der erschÚtternde Lebensromon deÍ
Koiserin Elisoberh von Oslerreich

Erwin H. Roinolter,
ARME SCHONE KAISERIN

Die Pgssion einer wohrho'ft kón'igl'ichen
Frou. erschÚtternd in ihrem unerbittl'ichen
Ablciuf bis zum icihen Ende d'u'rch Mórder-
hond. Der bekonnte Dichter hebt in sei-
nem soonnend oeschriebenen Romon be-
hutsom ons Licňt, wos der Mitwelt von
Elisobeth verborgen bl'ieb. lndem er diese
eioenwillioe' im Denken un'd FÚhlen ihrer
Zšt weit" voroUseilen,de Frou durch ihr
erlebn'isreiches Leben begleitet, erweckt
er gleichzeitig eine glonzvolle Epoche
veroónoener Herrlichkeit zU neuem Leben.veroónoener Herrlichkeit zU neuem Leben.
42l SeYten- Geschenko'usstottuno, Leinen427 Seiten, g,

. DM 9,80

uil rilrb ú,alqeoqex,
Konditorei - CaJe
Helmut Aechtner

867 HOF.SAALE
PÍorr 2 (gegeniib. Hotei StrouB)

Listen u. Angeb. werden gegenstondslos

YuslI
Unlquscbrgcht - Fonlm $e Íotaloo r trt

VERIAG,,ASCHER RUNDBRIEF'
I Miinchen-Feldmoching, Postfoch 33
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Bettfedern T I
- iauds handgeschllssenel

` nlette, fertige Betten
B* -Ir-I›<›_; Bettw., Daunendeclıerı,

' das moderne, elegante

KA R0-ST E P-Federbett
direkt von der Fachfirma

2BETTEN-BLÄHIJT tät'
ssoa-K±umssd¬rs=ı1wb.,ea„h. 147
8492 Furth i. Wald, Marienstr. 142
Ãusführliches' Angebot kostenlos.

-Das Buch der 1000 altlıewührten heirııisdıeıı
Rezepte

I l s e F r o I cl I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustralioıen und
'34 Fotos aut' Kunstdrudıtaleln, mehrlarbiger,
abwcıschbarer Kunslstotteinband. 16,80 DM.
Kochen, Backen und Braten auf heimisdıe
Art wi_rd durch diese übersichtlidı ange-

ordneten Rezepte leicht gemacht.
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbuch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen fl' 8Tslge Intl

volleııı Illtckgaberedıll
- Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
8 Mündıen-Feldmodıing, Sdılielstadı 33

AUS GROSSER VERGANGENHEIT
Krug von Nidda:
EUGEN "VON SAVOYEN

328 Seiten, 24 Bilder, Leinen 24,80 DM
Für unsere Bezieher ermiíißigter Vorbe-
stellungspreis ._ . . . . . DM 19,80
Prinz Eugen, der edle Ritter - aber auch
der erste große Europäer. Dieses Buch
zeigt ihn von vielen neuen Seite-rı. Der
Reiz der Darstellung liegt besonders in
Einzelheiten aus der Privatsphäre des
großen Feldherren und Staatsmannes.

estellungen beim Verlcàg Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmo ing, Postfach 33

SUDETENDEUTSCHE NEUERSCHEINUNG
Erwin Ott:
Nıı<o_LAus LENAU
Biographischer Roman

198 Seiten, Ganzleinen DM 11,80
Für die Bezieher des Ascher Rundbriefes
ermäßigter Vo-rbestellungspreis DM 9,80
Der sudetendeutsche Schriftsteller Erwin
Ott zeichnet ein eindrucksvoll-es Lebens-
bild des. berühmten sü-dostdeutschen
Dichters.
Bestellungen beim Verlcêg Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmo ing, Postfach 33

wir «M ümøew4ß«=
Konditorei - Cafe
Helmut' Aechfner

Der erschütternde Lebensroman der
Kaiserin Elisabeth von Osterreich

Erwin H. Rainalter,
ARME SCHONE KAISERIN _

Die Passion einer wahrhaft kön~igl=ichen
Frau, erschütternd in ihrem unerbittlichen
Ablauf bis zu-m iähen Ende durch M_ö-rder-
h-an-d. Der bekannte Dichter hebt -ın seı-
nem spannend.geschriebenen Roman be-
hutsam an-s-Licht, was der Mitwelt von
Elisabeth verborgen blıiefb. Indem er diese
eigenwilli-ge, im Denken un-d Fühlen_ ihrer
Zeit weit voı¬a-useilende Frau- durch ihr
erlebn-isreiches Leben begleitet, erweckt
er gleichzeitig .eine glanzvolle Epoche
vergangener Herrlichkeit zu neu-em Leben.
427 -Seiten, Geschen~ka~usstattung, Leinen
nur..........DM9,80
Portofrei zu beziehen -durch

VERLAG „ASCHER RUNDBRIEF"
8 Miinchen-Feldmoching,i Postfach 33

Nnn auch der Sechser-Marsch
Die zweite Langspielplatte mit den .k.u.k.
lnfanterıemärsche ist erschienen. Sie trägt
den Titel

„Unvergän_gliche Marschmusik
Alt-Österreichs".

gie Schallplatte bringt auch den Marsch
es - - -

k.k. Landwehrgchützen)-Re iments Nr. 6
„Die isernen Secfiser“,

dem viele Landsleute aus dem Ascher Be-
zırk angehörten. ' _
Auch beim '

k.u.k. Infanterie-Regiment Nr. 35,
dessen Marsch auf dieser Platte erklingt,
ízlieäten viele Landsleute aus dem Eger-
an .

Außerdem bringt diese Lan spielplatte
noch weitere sieben zündendge'Märsche
ehemaliger k.u.k. Infanterie-Regimenter,
denen viele Sudetendeutsche angehörten,
und zum Ausklang _den Zapfenstreich
(Retraite). Die zweifarbige, schöne Platten-
tasche enthält auf der Rückseite wieder
kurzgefaßte Regimentsgeschichten.
Langspielplatte, Durchmesser 25 cm, Preis
einschließlich Porto- und Verpackungs-
spesen _ . . . . . . -. . . DM 15,70
Bei Bestellungen erwizihne man unbedingt:
Zweite Regimentsplatte! ,
Bestellun en bitte an den Verlag Ascher
Rundbrieg, 8 Müııgchñnšlšeldmoching, Post-

ac .
Auch die erste-Langspielplatte mit den
Militiıirmärschen unserer Heimat, darunter
der Marsch des k.u.k. Infanterie-Regi-
ments Nr. 73, ist weiterhin für DM 15,70
sofort lieferbar! ~

WII! UBEIINEHMEN IHRE BETTENSOIGEN
und beraten Sie gern aus erster Oııeller

Daunen per Pfund- zu 28 und 36 DM
Ieltfedetıı (auch gesdıllssen) per Pfund
zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM
Daunen-Elnztehdechen 140 cm breit
schon ab 78.- DM
Stegbellen in Karo und Sd1laud'ıform,
erslkl. Bettwäsche 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sotalıtsseıı 4 Stück 20 DM

Wir führen Iıılell von der billigsten bis zur
besten Qualität t. Koptkissen u.Oberbetten

 ßısrrm-Pıoss
888 Dll.l.lNGEI'IlDoı'ıG\t

867 HOF-SAALE
Pfarr 2 (gegenüb. Hotel Strauß)
Listen u. Angeb. werden gegenstandslos

tut tltlhaim. luluundHeiss.

llolleııaılio
Großauswahl :mt -

I

günstigen Preisen
Bequeme Teilzahl
24 Monats - Raten
umımıımın -raum siemıriı r sı
E"'"“.'.'°'"P"".': i›`i.'i.°.l".›."åi'š

Ge-Ierrıteı Wi-rlıer aus _Asdı,
eingearbeitet auf Rund-, Ketten- und Cotton-
masdıinen, möchte sid1 ehestmöglich _verbessern.
Wohnung müßte vorhanden oder in kürzester Zeit
in Aussicht sein. Möglichst Süddeutscher Raum,
Bayern oder Württemberg. Angebote erbeten
unter ,.1/12" an den Verlag Ascher Rundbrief, Mün-
chen-Feldmoching, Sdıliehtadı 33. -
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' DIE ECI-1`I'EI~l_ KAIILSBADER MANDELOBLATEN

Y lielett die Oblatenböckerei ~
~ Heribert Sauer,

München-Pasing, Böckerstrahe 25.

Inhalt: 4 Packungen ie 5 Stück, e_~inschlief5lich -Ver-
packung und Versandspesen DM 10,-. Lieferung
erfolgt per Nadınahme. i

'Für die vielen Glückwün-sd1e, Blumen und
Geschenke; die ic:h anläßlich meines 91.

'_ Geburtstages erhalten habe, möchte ich a-ut
diesem Wege herzlichst danken."

Jette Zscherp
- Erlangen-Brudc _

Bunsenstrahe 14

Nadı einem arbeitsreichen Leben und mit
viel Geduld ertragener schwerer Krankheit
verschied am 20.4.1964 mein lieber, tre-u-
sorgen-der Gatte, u-nser guter Brude-r,
Schwager und Onkel

. _ HERR FRITZ FUCHS
Obst- und Gemüsehändler
_trüher Asdı, Hauptstralse

im Alter von 83 Jahren.

Die Einäscherung fand am 25. 4; 1964 in
Selb statt.
Selb, Ludwig-Thoma-Weg- 10

ln stiller Trauer
- Ida Fuchs, geb. Istock (Gattin) '

im Namen aller Verwandte-n _

Für die bereits erwiesene Anteilnahme
herzlichen Dank.

Gott der Herr nahm na-ch langer, schwerer
und rnit großer Geduld ertragener Krank-
heit meine innigstgeliebte Frau, unsere
Sdıwester, Sdıwägerin und Tante, Frau

FRIEDA HÄUPL
geb. Hoyer

im 62. Lebensjahr zu sich.

Die _Einöscherung erfolgte am 22.5.1964
in Selb. Ich danke auf diesem Wege allen
Freunden und Bekannten für die herzii-che
Anteilnahme durch Wort, Schrift, Geleil und
Blumengebinde.

I In stiller Tra.uer -
Johann Häupl, Gatte

, und alle Verwandten

8674 Selb, den 13. 6.1964
Rudolf-Herbig-Straße 34
früher Schönbach 250

' war sein Le- !
Nach sdıwerer Krankheit verschied am_
1. Juni 1964 im 68. Leben-sjah-r mein lieber
Mann, unser Sd1wage-r, Cousin und Onkel

Gustav* Adolf Ernst Leupold
Industriekaufmann i. R. -

Mah' und Aå..rı
|1

Die Einsegnung zur Feuerbestattung erfolgte
in der Kapelle d__e-s neuen Friedhotes in
Giehen; die Urne wurde am 12. Jun-i 1964
im Familieng-ra-b in Lich beigese-lzt.

- In stiller Trauer:
Hildegard Leupotd.
geb. Wunderlich

' ` und Angehörige '

6302 Lid'ı/Oberh., Ringstraße 25

 

Nadı einem arbei-tsreichen Leben und mit
grolser Geduld ertragene-m Leiden verschied
am 8. Mai 1964 plötzlich und unerwartet
unser lie-be-r Gatte, Vale-r, Opa, Schwieger-
vater, Bruder und Sch-wa-ger, Herr

EMIL TRAPP
Bezirksschornsteinfegermeister

im Alter von 61 Jahren.

Hartenrod, Kr. Biedenkopf
früher Hasl_au '

_ In stiller Trauer

_ -. Elsa Trapp
und Kinder
sowie alle Verwandten

V


